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I. 
Liebe Eunifel 


Gott zum Gruß und den Hören JEſum zum Teoft! 


Du bift eine Ehefrau und eine Mutter. Wohl Dirl Du 
bift in einem Stande, der Gott wohlgefält. Denn Gott Hat 
den Eheſtand eingefebt mit allem, was dazu gehört. Hat Gott 
nicht die Menſchen gefhaffen „ein Männlein und Fräulein“ ? 
Segnete Gott fie nicht und fprach zu ihnen: „Seid fruchtbar 
und mehret euchl“? Sollen Mann und Weib nit „ein 
Fleiſch“ ſein? ) — E3 iſt wahr, nach dem Sündenfall Hat Gott 
Schwangerſchaft und Gebären mit Schmerzen belegt.d Aber 
damit hat Gott die Ehe und fein Segnen und feine Ordnung 
nicht aufgehoben. Nein, das alles bleibt beftehen, folange diefe 
Erde ſteht.) Die Schmerzen haft Du wohl auch gefpürt. Haft 
Du da vielleicht gedacht, daß Gott gornig auf Dich jei? DO Eunike, 
Du bift Gottes Tiebes Kind durch den Glauben an Chriftum 
JEſum. Wenn Du bei Schwangerſchaft und Gebären Schmer- 
zen und Angft und Not Haft, jo will Dein himmliſcher Vater 
nur, daß Du ganz kindlich Dich zu ihm mwendeft und ihn anzufit 
und betejt: 

Hilf, Helfer, Hilf in Angft und Not, 
Erbarm’ did mein, o treuer Gott! 
Sch bin ja doc dein Tiebes Kind 
Trotz Teufel, Welt und aller Sünd'. 


Ich trau’ auf di, mein Gott und Herr! 
Wenn ich dich Hab’, was will ich mehr? 
Ich hab’ ja did, HErr JEſu Chrift; 

Du mein Gott und Erlöfer bift. 


Des freu’ ih mid) von Herzen fein, 

Bin gutes Muts und harre bein, 

Verlaſſ' mid gänzlich auf dein'n Nam'n. 
Hilf, Helfer, Hilf! drauf ſprech' ih: Am’n.5) 


1) 1Mof. 1, 27.28; 2, 4. 2) 1Mof. 3, 16. 
3) Matih. 19, 4-6; Pf. 127, 3; Apoſt. 17, 26. 
4) Gar. 3, 26. 5) Pf. 18, 7. 
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Eunike, Du Rind Gottes, ih bitte Dich: laß Dich nicht be= 
zaubern und verführen bon dem. böſen Geift und von dem ver⸗ 
fluchten, ja verffuchten Gerede, welches je mehr und mehr von 
den Kindern des Unglaubens und — Gott erbarme fihl — 
fogar von folgen, die ſich Chriften nennen, geführt wird! 9 
Welches Gerede meine ih? Dies: „Ich will Feine Kinder 
haben.” Oder: „Wenn ich ein oder zivei Kinder habe, dann 
iit e8 genug. NKindergebären macht zu viel Not. Kinder auf- 
ziehen, macht fo biel Trubell Viele Kinder haben und auf- 
ziehen, foftet auch zu viel, befonders in dieſer jebigen teuren 
Zeit.” Und nad} dieſem Geiſt und nach diefem Gerede tut man 
auch. Das weißt Du wohl. Und was tut man? Das weißt 
Du vielleicht auch? Man verhindert auf allerlei Weife das 
Schwangerwerden. Aber mas dabei heimlich von ihnen ge= 
ſchieht, das ift auch SHändlich zu fagen.”) Na, man treibt fogar 
die Leibesfrucht ab. Das ift Mord. Und was fagt eine ſolche 
Mordmutter? Sie fagt: „Solange das ind nicht geboren it, 
iſt es ein Stüd von mirz ic) kann damit machen, was ich will.” 
Das find vergeblihe Worted) Necht jagt Das deutſche Sprich- 
wort: „Beſſer zehn auf dem Kiffen als eins auf dem Geiiffen.“ 

Eunife, Du Kind Gottes, laß Dich von Gottes gutem Geift 
auf ebener Bahn führen!) Lab Di von Gottes Wort 
regieren!19) Und mas fagt Gottes Geift und Wort? Daß 
Schwangerwerden und Kinderkriegen ein Segen Gottes ift.11) 
„Siehe, Kinder find eine Gabe des HErrn, und Leibesfrucht 
it ein Geſchenk. Wohl dem, der feinen Köcher derjelben 
vol Hat!" Nimm mit Freuden fo viele Kinder, ala dein 
Gott und Vater Dir gibt und ſchenkt. Bete, ja bete für jedes 
Kindlein, dad Du unter dem Herzen trägſt, daß es dem HErrn 
gehören möge ewiglich! Und was jagt ein anderes deutfches 
Sprichwort? „Se mehr Kinder, befto mehr Baterunfer.” 

Gottes guter Geift und Gottes wahrhaftiges Wort regiere 
Di, meine liebe Eunike! Du mwillit doch felig werden. Und 


6) Eph. 5, 611. 7) Eph. 5,12. 
8) Eph. 5, 6. 9) Pf. 143, 10. 
10) Pf. 119, 11. 105. 11) 1Mof. 1,28; Pf. 128,3. 4 


12) Bf. 197,3. 5. 
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Du wirſt ſelig werden gerade durch Dein Kinderkriegen und 
aufziehen hindurch, gerade auf dieſem Wege, wenn Du bleibft 
im Glauben und in der Liebe und in der Heiligung famt der 
Zucht, in der Du von dem böfen Geift und Gerede Dich nicht 
verführen läßt.13) 
Das erbittet für Dich 
Dein alter Freund. 


Liebe Eunike! 

Dein Heiland ſagt: „Ein Weib, wenn ſie gebiert, ſo hat 
ſie Traurigkeit; denn ihre Stunde iſt kommen. Wenn ſie aber 
das Kind geboren hat, denkt ſie nicht mehr an die Angſt um 
der Freude willen, daß der Menſch zur Welt geboren iſt.“1) 
Wenn dies nun bei Dir ih erfüllt hat, fo danfe Gott! Denke 
aber an zwei Dinge. Erftens denke daran, daß Dein Kindlein 
in Sünden empfangen und geboren?) und von Natur unter dem 
Born Gottes ift wie alle Menfchen.d) Bimeitens aber benfe 
daran, daß Dein Heiland auch Deines Kindleins Heiland iſt 9 
und Dein Kindlein gar fehr liebhat und es zu fich ruft und es 
jelig machen will.) Deshalb jorge dafür, daß es fo bald als 
möglid getauft mird. Denn die Taufe ift ja das Bad der 
Wiedergeburt und Erneurung des Heiligen Geiſtes; da giebt 
Gott feinen Heiligen Geift reihlih aus über Dein Kindlein 
dur JEſum Chriftum und macht e3 durch desfelben Gnade ges 
recht und zum Erben des ewigen Lebens nad der Hoffnung.s) 
— Gorge auf dafür, daß Dein Kindlein rechtgläubige und 
wirklich gläubige Taufpaten Friegt, die für dasfelbe fo beten: 

Hirte, nimm dein Schäflein an; 
Haupt, mad’ e8 zu deinem Gliede; 
Himmelsweg, zeig’ ihm die Bahn; 
Friedefürſt, ſchenk' ihm den Frieden; 
Meinftod, Hilf, daß diefe Rebe 

Auch im Glauben dich umgebe! 

13) 1 Tim. 2, 15. 

1) 305. 16, 21. 2) 8. 51,7. 3) Eph. 2,3. 

4) 2 Kor. 5,19. 5) Mark. 10, 13—16. 6) Tit. 3, 5—7. 
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Nun, wir legen an dein Herz, 

Was vom Herzen iſt gegangen; 
Führ' die Seufzer himmelwärts 
Und erfülle das Verlangen; 

Ja, den Namen, den wir geben, 
Schreib ins Lebensbuch zum Leben!7) 

Ja, „den Namen“ — welchen Namen ſoll Dein Kindlein 
all ſein Leben lang tragen? Nun, der Name tut ja nicht viel. 
Vielleicht willſt Du Deinem Kindlein den Namen eines lieben 
Verwandten geben. Aber weißt Du, mas mande Mütter tun? 
Sie nehmen ein Wörterbuch her und fuchen ſich für ihr Kinds 
Yein irgendeinen jonderbaren Namen aus, der ihnen ſchön flingt, 
den fie aber manchmal gar nicht veritehen. Und das tft dann 
zuweilen ein heidniſcher oder ſonſt ein toller Name. Meinit 
Du nicht, daß es ſchön ift, wenn Dein Kind einen Namen trägt, 
der für ein Kind Gottes paßt? 

©. Nun liegt Dein Kindlein, das Yiebe Gotteskind, ſchön 
in feinem Bettlein. Höre nicht auf, für Dein Kindlein zu 
beten! Es hat vielleicht einen langen und dann ganz gewiß 
gefährlichen Weg vor fich durch diefe Erdenmwüfte. „Simmel3= 
weg, zeig’ ihm Die Bahn!“ Horch! Bete über Dein Kind- 
ein! Tu da3 gleich daS erfte Jahr hindurch. Dein Kindlein 
verſteht das freilich noch nicht. Aber eine Heine Seele nimmt 
immer mehr und mehr Eindriüde in fich auf, je mehr der Leib 
wächſt — fchon im erſten Jahre. Und der Heilige Geift wohnt 
ja in feinem Seelen. Wenn es Dich nun etwa alle Wbend 
über fich beten fieht, fo — nun, ic} fann gar nicht fagen, wie 
fich da3 dann in feine Heine Seele ſenkt und darin wurzelt und 
haftet, eben durch den Heiligen Geift. 

Nähre Dein Kindlein gut und vernünftig und halte es ſchön 
reinlich. Sch denke ſchier, Du Tachft jebt und fagft: Das werde 
ich Schon tun! Ja, manche junge Mütter tun e3 aber nicht. Die 
geben ihrem Kindlein jedesmal zu trinken, menn e3 ſchreit, und 
fo friegt der Heine Magen gar feine Ruhe, und das Kind wird 
kränklich. Und mas das Reinhalten anlangt, fo meine ih 
damit: Waſche ihm regelmäßig jeden Morgen Geficht und 


7) Aus dem Liebe „Liebfter JEſu, wir find hier, deinem Worte 
nachzuleben“, 
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Händchen. Jung gewohnt, alt getan. Wenn Du das bei Dei- 
nem Heinen Sindehen nicht regelmäßig tuft, fo wird es felbft 
dag fpäter auch nicht regelmäßig tun und wird „ſchmuddelig“ 
vielleicht all feine Lebtage. 

Und noch eins. Darf ich noch eins fagen? ange gleich 
durch das erfte Jahr hindurch an, Dein Kindlein gehorjam 
zu machen. Du wirſt bald merken, daß es feinen Willen haben 
will. Kriegt e3 den nicht, fo fchreit es. Laßt Du ihm immer 
feinen Willen, fo will es je mehr und mehr auch immer feinen 
Willen haben und wird unartig. Fange alfo gleich an, Dei— 
nem Rindlein zu zeigen, daß Dein Wille getan werden muß. 
Und Du fieh zu, daß Du immer da3 Rechte millit. So wirſt 
Du mit Gottes Hilfe ein artiges Kind haben. Sobald es dann 
ſprechen lernt, wird e3 fagen: Mama, darf ih? Sieh, das 
iſt dann gut. 

Halte nichts für ungut 


Deinem alten Freund. 


Liebe Eunifel 

Heute will ich von der Zeit reden, wenn Dein Kind in feis 
nem zweiten und dritten Jahre ift. 

Sa, die Feder habe ich in der Hand, und das Papier liegt 
vor mir. Über was fol ich fehreiben? — Weißt Du, warum 
ich Jo frage? Kinder find nicht alle glei; eins ift früher und 
mehr veritändig als das andere; was alfo für ein paßt, das 
paßt nicht für jedes. Darum will ich fo die Mitte zwiſchen be— 
fonders Hug und beſonders dumm nehmen. 

In diefer Zeit fängt Dein Kind an, mehr und mehr Sprache 
zu verjtehen und mehr und mehr felbit zu ſprechen. Da denke 
an das allerhöchſte Stüct Deines Berufes als Mutter. „Weide 
meine Lämmer!“ jagt der Heiland.!) Dein Kind iſt des Heiz 
lands Lämmlein, Dir hat er es anvertraut, Du, Du ſollſt e3 


1) 30h. 21,15. 
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weiden, nähren zum ewigen Leben. Du ſollſt den neuen Men- 
ſchen nähren, der durch die Taufe in Deinem Kindlein ge⸗ 
boren ift. Das willſt Du doch aud) ganz gewiß tıml 

Wie iſt das wohl zu maden? 

Wenn Ahr, Du und Dein Mann, die Hände faltet und das 
Tifchgebet [precht, fo laß auch Dein Kindlein die Händchen zu— 
fammenlegen und fagen: „Abba, Amen”, und fpäter: „Abbe, 
Vieber Vater, Amen.” Wenn Ihr, Du und Dein Mann, eima 
nad) dem Eſſen miteinander etwas aus Gottes Wort leſt — 
das tut Ihr doch? —, fo laß Dein Kindlein dabei jein. Nein, 
e3 verfteht das noch nicht. Aber bald wird es nach dem Eſſen 
immer auf dag Lefen warten und fagen: „Jetzt leſen!“ Ei, wie 
ſchön gewöhnt fi} Dein Aindlein dann! Wenn Du Dein Kind- 
lein zu Bett legſt, jo lege ihm mieber die Händchen zufammen 
und lehre es beten — fo: 

Ich bin noch Hein; 
Mein Herz mad’ rein! 
Sol niemand drin wohnen 
as JEſus allein. Amen. 
Oder fo: 
Ich bin ein Heines Kindelein, 
Und meine Kraft ift ſchwach; 
Ich wollte gerne felig fein : 
Und weiß nicht, wie ich's mad. 


Mein Heiland, du wardſt mir zugut 
Auch fo ein Feines Kind 

Und Haft mich durch dein teures Blut 
Erlöft von Tod und Sünd'. Amen. 


O, ba fällt mir mas ein. Ich kannte einen ganz alten, vor⸗ 
nehmen Herrn, der war fehr fein und ehrenhaft. Wber er war 
hoch oben in der Loge der Freimaurer und mollte von Gottes 
Wort nichts wiſſen. ME der endlich todkrank wurde, da be= 
fuchte ihn ein alter Freund und mar zwei Stunden allein mit 
ibm. WS der Freund fort war, Da rief ber alte Herr feine 
Töchter und fagte jo: „Mein ganzes Leben ift verloren. Über 
jest Tehre ich zurüc zu dem, was meine Mutter mich gelehrt 
Bat, als ich ein Kleines Kind war.“ Und dann faltete er bie 
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Hände und betete die beiden Verschen, die Du eben geleſen haſt. 
So ſtarb er. Siehſt Du? 
Du kannſt auch ein lieb Verschen etwas verändern und Dein 
Kind fo beten lehren: 
Müde bin ich, geh’ zur Ru’, 
Mache meine Augen zu; 
Sieber Heiland, laß dein’ Engelein 
Grad’ bei [hier des Kindes Name] Betti fein! 
Amen. 


Sa, bald kann auch Dein Kindlein fagen und fingen lernen: 

An Chrifti Wunden fchlaf’ ich ein, 

Die machen mid; von Sünden rein. 

Aa, Chriftt Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Ehrenkleid, 

Damit will ih vor Gott beftehn, 

Wenn ic zum Himmel werd’ eingehn. 

Amen. 


Und zum Gehorfam mußt Du Dein Kind immer anhalten. 
Und wenn e3 unartig ift, fo darfſt Du es an einem Klaps oder 
zwei nicht fehlen Iaffen. Und dann — ich denfe jet befonders 
an da3 dritte Jahr — erkläre ihm ganz findlich das „In Chriſti 
Wunden” etwa jo: „ ‚Chrifti‘, das iſt der Tiebe Heiland. ‚Wun- 
den‘ iſt, was blutet und ſehr weh tut. Der liebe Heiland Hat 
viel Wunden und Weh gehabt für did. Warft du nicht eben 
658? Sieh, du biſt eigentlich nicht gut. Sonft wäreft du nicht, 
eben bös geivefen. Und fo fannit du eigentlih nicht in den 
ſchönen Himmel fommen. Eigentlich follteft du an einen Plab, 
wo ganz biel Weh ijt. Aber num will dich der Tiebe Heiland doch 
in den Himmel nehmen, weil er für dich Wunden und Weh 
gehabt hat.” Dabei kannſt Du auch biblifche Bilder von JEſu 
Leiden und Auferjtehen und Himmelfahrt zeigen und erflären. 
Die wird Dein Kind fo gerne fehen. 

O Eunife, weide JEſu Lämmlein bald! Gott wird Dich 
dafür und Dein Kind dadurch fegnen. 


Dein alter Freund. 


— 40 


IV. 
Liebe Eunike! 

Wenn Dein Kind ſeinen dritten Geburistag gefeiert und 
vielleicht einen Geburtstagskuchen mit drei Lichtern darauf ge⸗ 
habt Hat, dann fängt die Zeit an, in der Du mehr Arbeit, fröh⸗ 
liche Arbeit, Friegit. Und Gott gebe Dir dazu einen froden Mut! 

Bisher habe ich immer nur von einem flinde geredet. 
Und das will ich auch fürder tun; denn ich will ein Kind durch 
all feine Kinderjahre geleiten. Aber Du mußt deshalb nicht 
meinen, daß ich denfe, daß Du nur ein Kind haft. Aus mei 
nem eriten Brief kannſt Du ja fehen, daß ich Hoffe, Daß der liebe 
Gott Dir mehr Kinder gegeben Hat; und fo freilich auch mehr 
Arbeit. 

Alſo wenn Du num ein Kind haft, welches feinen dritten 
Geburtstag gefeiert hat, was dann? ch meine, wie follft Du 
dann das Lämmlein JEſu meiden? Dann erzähle Deinem 
Kinde ganz Findlich von dem Tieben Gott, wie der im Anfang, 
als noch gar nichts da war, Himmel und Erde gefchaffen hat. 
Sch glaube, e3 ift am beiten, wenn Du dafür die beiden erften 
Kapitel der Bibel durchgelefen oder auch por Dir liegen haft. 
Dabei rede auch von den lieben Engelein, die im Himmel find 
und gar ſchnell auch auf die Erde fommen.!) — Dann rede auch 
bon, der Sünde, in die Adam und Eva gefallen find, auch vom 
Tode, und wie dadurd Sünde und Tod zu allen Menfchen 
durchgedrungen iſt.) Da wird es am beiten fein, wenn Du 
das dritte Kapitel der Bibel geradefo gebrauchft wie die beiden 
erften. Ind erfläre, daß in der Schlange der Teufel ftedte, ein 
Engel, der gefündigt und gang viele andere Engel auch fün- 
digen gemacht hat.?) — Aber dann, dann erzähle von dem Tie- 
ben Heiland, den Gott fon Adam und Eva veriproden hat.) 
Und da nimm die allerfleinfte bibliſche Gefchichte her und er= 
zähle danach von Chriſti Geburt und Kindheit; dann fage, mer 
JEſus Chriftus tft, nämlich mahrer Gott und Menſch;) dann 
erzähle etliche Wunder JEſu, wie er Kranke geheilt und Tote 


2) Pſ. 91,11.12. 2) Röm. 5, 12; Eph. 2,3. 
3) 2 Kor. 11,3; Offenb. 20,2; 2 Petr. 2,4; Jud. 6, 
4) 1Mof. 3, 15. 5) Röm, 9,5; 1 Joh. 5,7. 
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auferweckt hat; dann erzähle von JEſu Leiden und Sterben 
und Auferſtehen und Himmelfahrt. 
Und lehre Dein Kind ſchöne Weihnachtslieder: „Vom Him— 
mel hoch, da komm' ich her“ und „Ihr Kinderlein, kommet, 
o kommet doch all'“ und „Stille Nacht, heilige Nacht“. Und 
immer wieder laß Dein Kind beten: 
In Chriſti Wunden fchlaf’ ich ein, 
Die mahen mich von Sünden rein. 
Ya, Chrifti Blut und Gerechtigkeit, 
Das ift mein Schmuck und Ehrenkleid, 
Damit will ich vor Gott beftehn, 
Wenn ih zum Himmel werd’ eingehn. 
Amen. 

Und: 
Ich bin ein kleines Sindelein, 
Und meine Kraft ift ſchwach; 
Sch wollte gerne felig fein 
Und weiß nicht, wie ich's mad). 


Mein Heiland, du wardſt mir zugut 
Auch fo ein Fleines Kind 

Und haft mich durch dein teures Blut 
Erlöft von Tod und Sünd’. Amen. 


Und fehr, ſehr ſchön wäre e8, wenn Du Dein Kind dahin bringen 
fönnteft, daß eg auch aus feinem Herzen heraus fo zu feinem 
lieben Heiland redet, wie e3 zu Dir redet, daß es zum Beifpiel 
jagt: „Lieber Heiland, ich danke dir, daß du für mich geftor- 
ben bift.” Und: „Lieber Heiland, Hab’ mich Tieb und bleib 
immer bei mir und nimm mid) zulest in den Himmell” Und: 
„Lieber Heiland, Hilf meinem Papa und meiner Mama!” Und 
fo allerlei. Sieh, da3 würde Dein Kind davor behüten, daß e3 
feine Gebetlein herplappert, ohne ſich etwas dabei zu denken. 

So wird Dein Sind größer und größer, bier und fünf Jahre 
alt. Aber da fallt mir eben etwas ein, mas ich in einem befon= 
deren Briefe fchreiben will. Nimm alfo für diesmal mit diefem 


borlieb, 
Dein alter Freund, 
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Liebe Eunike! 

or Jahren kam ich eines Abends in das Haus eines noch 
jungen Ehepaares, welches zu meiner Gemeinde gehörte. Sch 
bin nämlich ein alter, ausgedienter Paſtor. Da wurde ich dann 
eingeladen, zum Abendeffen zu bleiben. Das tat ich au. Ja, 
ich muß jagen, wenn ic} nicht eingeladen wäre, jo hätte ich mich 
felbit eingeladen, denn ich war Hungrig, und es war zu ſpät 
heimzugehen. Und ich Hatte dies Ehepaar ganz fonderlich lieb, 
hatte auch Mann und Frau Fonfirmiert und getraut. Und nun 
will ich Dir erzählen, was ich dar erlebte. 

Als das Abendeſſen bereit mar, feßten wir ung alle an den 
Tiſch — alle, denn es waren fünf Kinder dabei, von neun Jahr 
alt bis herunter zu einem halben Jahr alt.) Das zweitjüngite 
ſaß auf einem Sinderftuhl mit einer Klappe davor, das jüngfte 
hatte der Papa auf dem Schoß. Das Tiſchgeſpräch ſprach der 
Herr Papa, und die drei älteften Kinder beteten zufammen auch 
ein Tifehgebet; das zmeitjüngfte fagte: „Abba, Tieber Vater, . 
Amen“, und das Baby fagte: „Baba.” Das Effen ſchmeckte 
uns allen ſehr gut, und wir waren alle fröhlich. Als das fertig 
par, vor dem Danfgebet, ftand der ältefte — das war nämlich 
ein Runge — auf und holte ein Bud) und legte e3 vor Die 
Mutter hin. Die jah den Papa an, als ob der etwas jagen 
follte. Und der ſagte zu mir: „Wir leſen immer abends nad 
dem Eſſen zufammen, aber die Anna” — fo hieß das Mütter- 
chen — „lieſt vor, weil fie beifer Deutfch leſen kann ala ich. 
Über leſen Sie heute abend!” Ach fagte: „O nein! AK 
bin euer Gaft und mache alles mit, wie e3 bei euch Gemohn- 
beit ift.“ Und nun las die Anna. Aber zwifchendrin erflärte 
der Bapa immer alles ganz Findlich, fragte die Kinder auch 
allerlei, und Die, befonderz ein fünfjähriges Mädchen, fragten 
auch manchmal etwas. Dann wurde das Abendgebet geſprochen 
und ein Verslein gefungen. Dann das Dantgebet. — Nie in 
meinem Leben habe ich eine fo ſchöne Andacht mitgemacht. 

Jetzt räumte die Mutter den Tiſch ab und wuſch das Ge— 
ſchirr. Sch fpielte mit den Kindern und unterhielt mich mit 


1) Pf. 128, 3.4. 
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dem Mann, der ein ſehr fröhlicher Menſch war, bis die Mutter 
kam und ſagte, daß die Kinder nun zu Bett gehen müßten. Die 
ſagten alſo ſchön „Gute Nacht!“ Nach einer Weile winkte mir 
der Mann, legte den Finger auf die Lippen und führte mich an 
die Küchentür, die ein ganz klein wenig offen ſtand. Und was 
ſah ich da? Das liebe Mütterchen ſaß da mit dem Baby auf 
dem Schoß, und um fie her knieten die andern Kinder in Nacht⸗ 
leidern, und jedes fprad) ein Gebetlein; dann gab die Mutter 
jedem einen Kuß und machte auf jede Stirne mit dem Finger 
ein Kreuz. Wber fie mußte nicht, daß ich das alles fah.d) 

O felig Haus, wo Mann und Weib in einer, 

An deiner Liebe eines Geiftes find; 

Wo beide eines Heil3 gemürbigt, feiner 

Am Glaubensgrunde anders ift gefinnt; 

Wo beide ungertrennbar an dir hangen 

In Lieb’ und Leid, Gemach und Ungemach, 

Und nur dei dir zu bleiben ftet3 verlangen, 

An jedem guten wie am böfen Tag! 


O felig Haus, wo man bie lieben Kleinen . 
Mit Händen des Gebet3 ans Herz dir legt, 

Du Freund ber Kinder, ber fie als die feinen 
Mit mehr als Mutterliehe hegt und pflegt; 

Wo fie zu deinen Füßen gern fi fammeln 

Und Horchen deiner ſüßen Rede zu 

Und lernen früh dein Lob mit Freuden ftammeln, 
Sid deiner freun, du lieber Heiland du! 


Die beiden Eltern, von denen ich erzählt habe, Hatten ihre 
Kinder in wahrer Liebe herzlich lieb. Sie wollten fie aufziehen 
in der Zudt und Vermahnung zum HErrn.8) Gie ließen die 
Kinder luſtig und fröhlich jein. Sie drohten nicht immerfort. 
Es war fein finfterer, ängftlicher, jcheuer Geift im Haus. Wenn 
aber ein Kind mal wirklich unartig war, fo wurde e3 gezüchtigt, 


geitraft.d Das hatte befonders die Mutter zu beforgen, weil 


der Vater den ganzen Tag auf der Arbeit war. Aber dann 
kam auch gleich eine fühe Yurede, etwa fo: „Sieh, wenn du 


2) Spr. 31, 10-12. 25-90. 3) Eph. 6,4. 
4) Spr. 13, 24; 22,15; 28, 18. 14; Hebr. 12,9. 
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unartig biſt, dann kommt ein Teufelchen an dein Ohr und ſagt: 
Sei bös! Und das geht dir ins Herz hinein. Und du kannſt 
das nicht fortjagen. Aber jage: Lieber Heiland, jage den 
Teufel fort! Dann muß er fort.” ch geitehe, daß ich die 
Anna das mal gelehrt hatte. 

Ich glaube, zu diefer Gefchichte brauche ich weiter nichts 


au jagen. Dein alter Freund. 


VL 
Liebe Eunike! 

Heute will ich mich auf den Lehrſtuhl feßen mie ein Pro⸗ 
feffor und Dir zwei Lehren, zwei große, wichtige, nötige Leh— 
zen, geben, nad) denen Du Dich durchaus richten mußt, wenn 
Du Deine Kleinen Kinder recht und richtig erziehen willſt. Und 
das willft Du dochl — O denke nur nicht, daß ich mich für jo 
arg Hug Halte. Nein, ich halte mich gar nicht für fo arg Flug. 
Und doch weiß ich gewiß, daß ich gerade das Rechte jagen werde. 
Wie weiß ih das? Weil ich mich bei dem, was ich Dich jebt 
lehren werde, eben nicht nach meiner Klugheit, fondern allein 
nad Gottes Wort richten iverde. 

Und hier ift die erfte Lehre: Nichte Du Dich bei der 
Erziehung Deiner fleinen Kinder allein nad 
Gottes Wort. 

Sieh, über die Erziehung der Kinder wird viel gefchrieben 
und geredet. Der eine kluge Herr jehreibt dies, der andere das; 
die eine Muge Tante oder Mutter oder Großmutter fagt dies, 
die andere dad. Aber Gott, Gott jagt auch etwas. Wonach 
ſollſt und willft Du Di nım richten? Nach dem, was irgend= 
ein Euger Herr ſchreibt? Nach dem, was irgendeine kluge 
Tante (die noch dazu vielleicht eine alte Jungfer ift) oder Mut- 
ter oder Großmutter fagt? Eunike, es muß ſich Doch ganz von 
ſelbſt verftehen, daß Du Dich nad) dem richten follft und willſt, 
mas Gott fagt. Wenn Du das in Gottesfurcht tuſt, Dann haſt 
Du die rechte feine Klugdeitz;!) dann bift Du klüger und meifer 


1) Pf. 111,10; Spr. 1,15. 
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als alle Ungläubigen, die Gottes und aller Gläubigen, alſo auch 
Deine Feinde ſind; dann biſt Du auch klüger und weiſer und 
gelehrter als alle Deine Lehrer, einerlei ob ſie Bücherſchreiber 
oder Tanten oder Mütter oder Großmütter ſind.) Ja, dann 
wandelſt und handelſt Du ſo, wie es Gott gefällt, alſo recht 
Hug und weiſe, und triffſt den rechten Weg.d) 

Jetzt kommt die zweite Lehre: Alles und jedes, was 
Du nah Gottes Wort tuft, um Deine Fleinen 
Kinder recht zu erziehen, muß in Liebe ge- 
ſchehen.9 

Wenn Du Dich bei der Erziehung Deiner Kinder ganz ge⸗ 
nau nach den Vorſchriften des Wortes Gottes richten würdeſt, 
hätteſt aber dabei nicht Liebe, jo wäre das alles ein herz⸗ 
loſes, kaltes Tun, und Du wäreft — „nichts“.6) Gott würdeſt 
Du nicht gefallen, und Deinen Kindern würdeſt Du feine rechte 
Mutter fein. 

„O“, jagt Du, „ich Habe meine Kinder gewiß Tieb|“ 

Sch ill gerne glauben, Eunife, daß Du da3 aus vollem 
Herzen fagft. Und doch, doch mußt Du Dich prüfen, ob Deine 
Liebe gu Deinen Kindern aud) die redjte und wahre Liebe ift. 

Du fragt, wie ich dag meine? Ach will's fagen. — Viele 
Mütter, die ihre Kinder Tiebhaben, die haben doch etwas ande- 
res noch viel Tieber als ihre Kinder. Was nämlich? Sid felbit. 
Wie ift das? Hörel Ich will Dir auf allerlei Weife zeigen, 
wie das ift. 

1. Die Kinder find luſtig umd fröhlich und fpielen und 
laden und jaudigen. Der Frau Mama ift da3 zu viel Lärm. 
Und fie wird verdrieglich und fängt an zu Brummen und zu 
ſchimpfen und zu droßen: „Seid ftill und ſetzt euch Hin, ſonſt 
friegt ihe Schläge!“ Sie hat ſich felbft Fieber als ihre Kinder. 
— D, eine Mutter hat vielleicht einmal Kopfweh und kann dann 
feinen Lärm vertragen und jagt dann den Kindern, daß fie ftill 
fein follen. Davon rede id) nicht. 

2. Eine Ehefrau nennt man eine Hausfrau, weil das Haus 


2) Pſ. 119, 98. 99. 100. 3) Pi. 119, 104. 108. 
4) 1 Kor. 16, 14. 5) 18or. 13,2. 
Born, Eunite, 2 
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der Platz iſt, wo ſie ihren Beruf zu erfüllen hat. Deshalb ſingt 
der Dichter Schiller in feinem ſchönſten Gedicht, „Das Lied von 
der Glocke“, fo: 
Und drinnen maltet 
Die züchtige Hausfrau, 
Die Mutter der Kinder, 
Und herrfchet weife 
sm häuslichen Kreife 
Und fehret die Mädchen 
Und wehret den Sinaben 
Und reget ohn’ Ende 
Die fleibigen Hände 
Und mehrt den Gewinn 
Mit ordnendem Sinn 
Und füllet mit Schäßen die duftenden Laden 
Und dreht um die fehnurrende Spindel den Faden 
Und fammelt im reinlich geglätteten Schrein 
Die fhimmernde Wolfe, den fehneeigen Lein 
Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer 
Und ruhet nimmer. 


Und fo will Gott der HErr eine Hausfrau auch Haben. Und 
er fagt das durch feinen Heiligen Geift noch viel fchöner.!) — 
Nun gibt es aber Ehefrauen und Mütter, deren Sinn gar fehr 
auf Vergnügen gerichtet it. Sie gehen fehr gerne oft aus, und 
fie meinen, von zwölf Monaten müßten fie mwenigftens einen 
ganz frei von allen Haus= und Kinderſorgen fein und ſich ver- 
gnügen. Da find ihnen denn ihre Heinen Kinder im Wege, 
und fie werden unmutig und verdroffen und feufzen und Fa= 
gen über ihr hartes 203, oder — fie überlaffen Mann und Kin— 
der dem Dienſtmädchen (wenn fie eins haben) und geben fort. 
Sie haben ſich ſelbſt Tieber als ihre Kinder. 

3. Rinder, auch Heine Kinder, zanken ſich manchmal mit 
Nachbarkindern. Da nehmen dann viele Mütter ohne weiteres 
Bartet für ihre Kinder. Warum? Weil es eben ihre, ihre 
Kinder find. Und was zeigt da? Das zeigt, daß diefe Müt— 
ter vor allen Dingen fid) felhit liebhaben. Das iſt eigentlich 
nicht Liebe zu den Kindern, fondern Liebe zu ich ſelbſt: Was? 
mit meinen Sindern zanfen die?! So ift ihr Gefühl. 


6) Pf. 128,2; Spr, 31, 10-31; Tit. 2, 4.5. 
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4, Viele Mütter Taffen ihren Sindern ganz und gar den 
Willen. Wenn das Kind jagt: „Sch will”, dann gilt’3; und 
wenn das Kind fagt: „Ach will nicht“, dann gilt's auf. Auch 
diefe Mütter haben ſich ſelbſt Tieber als ihre Kinder, So? Wie 
ift denn das zu verjtchen? Sie behandeln ihre Kinder gerade 
fo, wie eine faule, vornehme Dame ihren Schoßhund behan= 
delt: dem läßt fie auch immer den Willen, weil er ihr Ver⸗ 
gnügen macht. Siehſt Du? 

5. Viele Mütter fagen: „Ich ftrafe meine Kinder nie, nie; 
ih rede ihnen nur gut zu.” Und danach tun fie aud. Gie 
meinen, da3 fer recht fo und Liebe zu den Kindern. 

Halt! Hier will ih eine Geſchichte erzählen. — Vor vielen 
Sahren var ich mal in einer Gejelfchaft aufammen mit einer 
jungen Mutter, die auch fo fagte und tat und meinte, daß fie 
ihre zwei Sinder ausgezeichnet gut erzöge. Beim Abendeſſen 
faß neben mir ihr Söhnchen, ein Runge von fünf Sahren. Auf 
einmal fah der Heine Bengel mich fo komiſch an. Ich dachte: 
Was will der? Und dann ftedte er feinen Finger in die Butter 
und mollte die an meinen Rod ſchmieren. Ich hielt ihm aber 
die Hand feſt. Die Mutter fah das, fagte aber nichts. Nach 
einer Weile, al3 ich gerade mit meinem Nachbar auf der andern 
Seite ſprach, fühlte ich etwas an der Bruft. Da hatte mir der 
Heine Bengel mwirflich einen großen Kled3 Butter an den Nod 
geſchmiert! Und Du Hättejt feine Augen fehen follen! Die 
Tiebevolfe Mutter ftand nun doch auf und nahm ihr Söhnlein 
in da3 andere Zimmer. Aber bald fam das Sind wieder und 
war fehr vergnügt. Die Mutter hatte ihm wohl „gut zuge= 
redet”. Und die Dame, bei der ich eingeladen war, ließ mich 
nach dem Effen den Rod ausziehen und legte ein Stück Löſch— 
papier auf den Butterfleds und fuhr mit einem heißen Bügel- 
eifen drüber, Aber — 


Haben ſolche Mütter die rechte und wahre Liebe zu 
ihren Kindern? Ich fage: Nein! Solche Mütter haben ſich 
felbjt Tieber als ihre Kinder. Solchen Müttern ſelbſt tut 
es zu weh, ihre Kinder zu ftrafen. Aus den Kindern mag wer— 
den, was will. Und Du haſt eben gefehen, was aus denen 
wird. Solche Mütter meinen aud, ihre Kinder werden ſie nicht 
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liebhaben, wenn fie von ihnen geftraft werden. Umgekehrt! 
Kinder, die von ihren Müttern verhätjchelt und gar nicht ge= 
ftraft werden, fragen fehr wenig nad; ihren Müttern, fie fra⸗ 
gen auch nur na ſich felbft. Ra, gerade die Kinder, die 
von ihren Müttern dann geftraft werden, wenn es recht ift und 
fie e3 verdient haben, gerade Die hängen fehr an der Mutter, 
und fie werden ihrer Mutter all ihr Lebtag dafür danken. 

Meine liebe Eunifel Habe rechte und wahre Liebe zu Dei⸗ 
nen Sindern! Deine Kinder find Dir doch die nächften. Liebe 
Deine Kinder wie Dich felbit!) Liebe Dich ſelbſt nicht mehr 
als Deine Kinder! La Deine Kinder Deine Liebe immer 
fchmeden und fühlen, Tag und Nadıt, in Gefundheit und Kranf- 
beit, in Luſt und Leid. Aber habe fie lieb in dem HErrn. 
Die Liebe Chriſti, die Liebe, die Chriftug zu Deinen Kindern 
bat, die dringe Dich alſo.) Deine Kinder find eben Kinder; 
fie find noch nicht Erwachſene. Behandele jte mie Kinder.) 
Habe liebevolle Geduld mit ihren kindlichen und kindiſchen Ge= 
danken und Anfchlägen. Aber Strafe fie in Liebe — nie im 
Born — wenn fie zu ftrafen find, wenn das Dir ſelbſt aud) 
weh tut; fonft Haft Du Deine Kinder nicht recht und wahr 
haft Tieb,10) 

Ya, Eunife, und wenn der HErr Dir ein Kindlein nimmt, 
auch dann habe Dich ſelbſt nicht mehr lieb al3 Dein Kindlein! 
Dein Kindlein ift dann bei dem HErrn, ewig felig.!) Dann 
eine, aber fei getroft, ja — danfe dem HErrn und freue Di! 
Du haft dann Dein Sind auf eine Weile verloren, aber Dein 
Kind Hat alles gewonnen. 

D tie lang ift diefer Briefl Ja, fo geht’3, wenn man ein 
Profeſſor fein will. Ich bin aber Doch nur 


Dein alter Freund. 
7) Matth. 22, 37-00. 8) 2 Kor. 5,13. 14. 


9) 1 Kor. 18,11. 10) Spr. 13,4. 
11) Matth. 19, 14. 
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Liebe Eunike! 

Jetzt wollen wir annehmen, daß Dein Kind, nämlich das 

Kind, welches ich in dieſen Briefen durch feine Kinderjahre ge⸗ 
leiten will, fünf Jahre alt ift. 

"Wenn Du von Anfang an immer fo getan haft, wie ih in 
diefen Briefen geſchrieben habe, fo wird das Heine Teufelchen,)) 
welches an das Ohr Deines Kindes fommt und es bös machen 
will, immer weniger ausrichten fönnen. Dein Kind hat dann 
feinen Heiland immer mehr und mehr kennen gelernt und wird 
beinahe jedesmal fagen: Lieber Geiland, jage den Teufel fort! 
Das ift doch Schön! Auch wird Dein Kind num bei Eurer Haus- 
andacht immer mehr und mehr aufmerffam fein und verſtehen 
und ragen beantworten können und felbjt allerlei fragen. 
Und das iſt auch jeher ſchön! Kurz, Dein Kind iſt ein liebes 
Gotteskind von feiner Taufe her, und Du haft es genährt. 

Aber jebt wirft Du anfangen, zu Deinem Kinde bon einer 
befonderen Sache zu ſprechen. Won welcher? on der Schule, 
Du wirft fagen: Jetzt kommſt Du bald in die Schule. " 

Meine liebe Eunifel Du fiehjt doch ganz flar, was ich von 
Dir denke. Ich halte Dich für eine wahrhaft Hriftlihe Frau 
und Mutter, die felbit felig werden und auch ihre Kinder felig 
machen till durch den Glauben an JEſum Chriftum. Wenn 
ich da3 nicht von Dir dächte, dann hätte ich Dir in all diefen 
Briefen ja gar nicht fo ſchreiben können, wie ich gefchrieben Habe. 
Alles, mas ich Dir gefchrieben habe, das habe ich Dir nur ge— 
ſchrieben, um Di an das zu erinnern, iva3 Du in Deinem 
Herzen eigentlich ſchon weißt durch den Heiligen Geift, der in 
Dir wohnt, und um Deinen lauteren Sinn zu erweden,d) da— 
mit Du nicht beirogen und verführt wirft von dem böfen Bei— 
fpiel und Gerede der Ungläubigen oder auch fo vieler, die ſich 
Ehriften nennen;3) damit aud) die Sünde, die Dir noch immer 
anffebt, Dich nicht träge macht, das zu tun, iva3 Gott von Dir 
haben mil.) Und geradefo will ich auch Heute fchreiben. 


1) Siehe Brief V. 
2) Sebr. 8,10. 11; 1305. 2, 20.27; 2 Betr. 1,12; 3,1. 
3) BHil. 3, 17-19. 4) Hebr. 12,1. 
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Sieh, Eunike, wenn die Zeit herannaht, daß Dein Kind in 
die Schule gehen ſoll, dann kommt die Zeit, die lange Zeit, die 
Zeit, die, wenn Dein Kind am Leben bleibt, überhaupt kein 
Ende nehmen wird, die Zeit nämlich, daß Dein Kind nicht 
immer nur bei Dir und unter Deiner Aufſicht iſt, ſondern bei— 
nahe alle Tage ftundenlang fort von Dir und unter andern 
Menſchen ift. Das tjt ein großer und auch gefährlicher Wende 
punft in dem Leben Deines indes. 

In der Schule wird Dein Sind, dies Lämmlein JEſu, 
unter andern, fremden Sindern und bei andern Lehrern fein. 
Was wird e3 da hören? Was wird es da lernen? Was wird 
da in jein Heines Herz geträufelt werden? Ach fage: „in fein 
kleines Herz“. In feinem einen Herzen wohnt der Heilige 
Geiſt wie au in Deinem.d) Aber in feinem Heinen Herzen 
wohnt au) die Sünde wie auch in Deinem.) Was ſoll in der 
Schule bei Deinem Kinde nun genährt und ftarf gemacht wer— 
den — das, was bom Heiligen Geiſt iſt, oder das, mas von der 
Sünde ift? Doch ganz geiviß das, was vom Heiligen Geift iftl 
Doch ganz gewiß nit Das, was von der Sünde iſt! Iſt es 
nicht fo, Eunife? O ich weiß, daß Du mit mir übereinftimmit. 

Wenn ungläubige Eltern das hören, was ich eben gefagt 
babe, fo werden fie mich auslachen. Sie werden fagen: Unſer 
Kind fol in die Schule gehen, damit es Leſen, Schreiben, Rech— 
nen und andere für dies Leben nübliche Dinge lernt und etwas 
Ordentliches wird in diefer Welt, Bunftum. Aber auch viele 
Eltern, die zu einer chriftlichen Gemeinde gehören, was jagen 
die? Die werden mich wohl nicht geradezu auslacdhen. Aber 
was fagen fie? Erſtlich jagen fie genau dasfelbe, was die 
ungläubigen Eltern fagen. Und dann Sagen fie: Für die Neli- 
gion werden wir unfer Sind in eine Sonntagsſchule ſchicken, 
das ist genug. So? Iſt das genug? Nimm ein Beifpiel: Wäre 
e3 genug, wenn Du Dein Kind nur einmal in der Woche fpei- 
fen oder waſchen würdeſt? Da mußt Du doch lachen. Aber, 
Eunike, ift die Seele Deines Kindes weniger wert als fein Leib? 
Braucht für die Seele Deines Kindes weniger geforgt zu wer— 
den als für den Leib? Darfit Du für das ewige Leben Deines 


5) 1Ror. 3, 16, 6) Röm. 7, 17.20. 
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Kindes weniger ſorgen als für ſein geiſtliches Leben? für ſei— 
nen Glauben weniger als für ſeinen Verſtand? Nein, es iſt 
nicht genug, wenn Eltern ihre Kinder in die Sonntagsſchule 
ſchicken. Und dann will ich Dir noch etwas fehr Trauriges 
fagen. Die allermeijten Eltern, welche fagen, daß fie ihr Kind 
für die Religion in eine Sonntagsſchule ſchicken werden, und 
daß das genug fei, was tun die zu Haufe? Die lehren zu Haufe 
ihr Kind fein Gotteswort, und die halten auch) Feine Haus» 
ondacht. Ich denke, Du weißt das. Ach weiß das ganz gewiß. 
Und nun foll das arme Lämmlein JEſu nur einmal in der 
Woche von Gottes Wort ein wenig etwas hören! 

Wenn Du aber Dein Kind zivar in der Schule nur Leſen, 
Schreiben, Rechnen und andere weltliche Dinge lernen laffen 
würdeſt, aber dann zu Haufe meiter in Gottes Wort unter- 
richteteft und auch alle Tage bei der Hausandadit fein Tießeft, 
wie Du das bisher getan Haft, und dann noch) in eine Sonn= 
tagsſchule ſchickteſt, wie wäre das? Wäre das nicht genug? _ 
Wäre das nicht recht? — Genug wäre das in feinem Fall. Und 
recht märe es nur in dem Fall, wenn Du es abfolut nicht anders 
machen Fünnteft. 

Ach will Dir das erflären, Eunike. 

Genug wäre das in feinem Fall. Denn wenn Dein Kind 
ſechs Jahre alt wird, fo muß es anfangen, ganz ordentlich zu 
lernen — nicht allein Leſen, Schreiben und Rechnen, fondern 
auch und befonders Gottes Wort. Es muß in Gottes Wort 
unterrichtet werden „Ihitematifch”, das heißt, in geordnneter 
Weiſe, unten anfangend, weiter und meiter, höher und höher; 
dann muß wieder der gelegte Grund ausgebaut und befeitigt 
und aud) das darauf Gebaute ausgebaut und befeftigt werden. 
Sieh, das kannſt Du zu Haufe nit tun. Dazu fehlen Dir 
wahrſcheinlich die Kenntniffe (nimm mir das nicht übel!) und 
jedenfalls die Zeit. Auch Dein Kind hat dafür feine Zeit, wenn 
e3 bon der Schule heimfommt. Es fann nicht den ganzen Tag 
lernen. &3 muß auch fpielen und in der frifchen Luft fein. 
Dazu, um das zu tun, gehören ftudierte Lehrer. Und Dein 
Kind muß das in der Schulzeit Haben. — Mio genug ilt das, 
was ich vorher angegeben Habe, in feinem Fall. 
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Und recht? Wie kann e3 recht fein, wenn e3 nicht ge 
nug ift? Ja, wenn Du durchaus nichts Befleres haben kannſt, 
fo tu Dein Beftes an Deinem Kinde: lehre e3 Gottes Wort, 
ſoviel und jo gut Du kannſt, und ſchicke es dann nod) in eine 
Sonntagsſchule. Aber wenn Du Beileres Haben fannit — 
o Eunife, dann würdeſt Du fehr unrecht tun, mern Du das 
nicht für Dein Kind gebrauditeit, wenn Du Dir nicht vornäh⸗ 
meft, das zu gebrauchen, fobald Du daran denkſt und davon 
redeſt, daß Dein Kind bald in die Schule gehen muß! — Aber 
ich verfehe mich eines Beſſeren zu Dir, obgleich ich fo rede.?) 


Dein alter Freund. 


Liebe Eunike! 

Ich Enüpfe heute an meinen lebten Brief wieder an. Ach 
fahre heute gerade da fort, wo ich in meinem letzten Briefe auf- 
gehört Habe. Alſo fieh Dir da wenigſtens den lebten Satz noch 
einmal an. 

Gibt es denn Beſſeres? At Beſſeres da für Dein 
Kind? Ich meine dies: Gibt es Schulen, in melden Gottes 
Wort recht und ordentlich und in geordneter Weife, wie ich dad 
gegen den Schluß meines letzten Briefe angegeben Habe, ge= 
lehrt wird? Gibt es Schulen, in welchen die Lämmer JEſu 
von riftfihen und wohl ausgebildeten Lehrern gemeibdet 
werden?) Kurz, gibt es chriſtlhiche Schulen? 

Ra, Gott ſei Dank, es gibt ſolche Schulen. 

Vorerst, ehe ih von folden Schulen noch mehr rede, will 
ich Dir zeigen, wie e3 gefommen ift, daß es ſolche Schulen gibt. 

Du meikt, daß bier in unferm Lande der weltliche Staat 
überall feine öffentlichen Schulen Hat. Der mweltlide Staat 
verlangt, daß alle Kinder ordentlich unterrichtet werden. Der 
weltliche Staat will nicht haben, daß die Kinder ohne ordent- 
lichen Unterricht aufwachſen und weder leſen noch fehreiben noch 
reinen können und auch von Geographie und der Gefchichte ihres 


7) Sehr. 6,9. 2) 30h. 21,15. 
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eigenen Landes nichts wiſſen. Der weltliche Staat will nicht 
Bürger und Einwohner haben, die fo untoiffend find mie die 
Hottentotten oder auch wie fo viele Aufjen und andere. Darum 
bat er die öffentlichen Schulen eingerichtet, die frei find für alle 
Kinder. Ich meine, das iſt ganz fihön und recht. Und das 
muß man fagen: der weltliche Staat bemüht fih, feine Schulen 
fo gut wie möglid) gu maden. 

Aber Religion wird in diefen öffentlichen Freiſchulen 
nicht gelehrt. Religion kann und foll und darf in diefen Schu=- 
Ien auch gar nicht gelehrt ierden. Denn diefe Schulen follen 
ja für alle Kinder ohne Unterfchied fein: für die von Juden 
und Heiden, für die von Chriften und Unchriſten. Welche Neli- 
aion follte da gelehrt werden? Nein, in den öffentlichen Frei= 
ſchulen kann und fol und darf feine Religion gelehrt werden. 
Der weltliche Staat hat überhaupt mit Religion nichts zu tun 
und kann und foll und darf mit Religion nichts zu tun haben, 
weil er aus allerlei Leuten befteht. Und fo find auch die Lehrer 
in den öffentlichen Freiſchulen allerlei Leute: Juden und Hei— 
den, Chriſten und Undriften, ja alles mögliche. 

Wenn nun auch in diefen Schulen Religion nicht gelehrt 
twird, fo wird da doch manches gelehrt und gefagt, was gegen 
Gottes Wort iſt. Ich mill nur ein paar Beilpiele an- 
führen. Ich babe mit meinen eigenen Augen gefeben, daß da 
Lehrbücher gebraucht werden, in denen gefagt ift, daß die Welt 
gang anders fertig geworden ift, al3 wie e3 in der Bibel ge— 
fagt iſt.) Und ich habe mit meinen eigenen Obren gehört, da 
da gefagt wurde, daß ein Kind fich felbit felig machen wird, 
wenn es artig ift.d) Die Lehrer halten doch nicht den Mund 
bon Religion, wenn fie auch eigentlich feine Tehren dürfen. So 
iſt es fchon in den niederen Staatsſchulen, und in den höheren 
iſt es noch biel, viel ſchlimmer. 

Sa, Eunike, willſt Du Haben, daß Dein Kind erſtlich über⸗ 
haupt keine rechte und wahre Religion in der Schule lernt, und 
daß zweitens auch noch ſolches Gift in fein kleines Herz ge⸗— 
träufelt wird? 


2) 1Moſ. 1.2. 3) Matth. 1,21; Apoft. A, 12. 
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Unfere Väter wollten das nicht haben. Deshalb richteten 
fie chriſtliche Gemeindefhulen ein. Und unfere Synode ill 
da3 auch nicht haben. Deshalb ſucht fie mit aller Macht die 
chriſtlichen Gemeindefchulen zu erhalten und zu beffern und zu 
mehren. Und in Diefen chriſtlichen Gemeindeſchulen wird das 
Wort Gottes fo gelehrt, wie e3 gelehrt werden fol. Und nicht 
allein das. In den chriſtlichen Gemeindefchulen find die Sin- 
der in den Händen und unter der Aufficht chriſtlicher Lehrer, 
die fie fo lenken und leiten und in allen Dingen fo zu ihnen 
reden, wie es Gottes Willen und Gottes Wort gemäß ift. 

Eunike, willſt Du nicht gleich, fobald Du daran denfit, daß 
Dein Kind bald in die Schule gehen muß, Dir vornehmen, Dein 
liebes Kind in eine chriſtliche Gemeindeſchule zu ſchicken? Das 
willſt Du doch ganz gewiß! 

Und laß mich hier noch eine Heine Sade fagen. Wenn Du 
‚gu Deinem Kinde davon redet, daß es num bald zur Schule 
gehen wird, fo made es nicht, vie es manche Mütter madjen: 
Sage niit: „Wenn du zur Schule kommſt, dann ſollſt du mal 
feben! Dann mußt dur fehr artig und fleißig fein, fonft gibt’3 
da Schläge von dem Lehrer!” Nein, fage im Gegenteil jo: 
„Wenn du zur Schule kommſt, dann wirft du Leſen und Schrei— 
ben und Rechnen und allerlei lernen. Beſonders mirft du da 
alles von dem Tieben Heiland noch viel ſchöner und beffer 
lernen, ala du es von mir gelernt haft. Alſo freue dich! Und 
fet recht artig und fleißig in der Schule!” Dann wird Dein 
Kind die Zeit faum erwarten fönnen. 

Gott gebe Dir den reiten Sinn und die wahre Mutterliebe, 
meine liebe Eunifel Ach kenne Eltern, die wollten durchaus da 
nicht mohnen bleiben, mo fie maren, teil e3 da feine chriftliche 


KÖRERRDETSNNEANEN. Dein alter Freund, 


IX. 
Liebe Eunite! 


Sept ift Dein Kind ſechs Jahre alt. Jetzt geht es oder fährt 
e3 in die Schule, und zwar in die driftliche Gemeindeſchule. 
Meine zwei Heinen jehsjährigen Enkel fahren morgens in aller 


— 
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Frühe ſieben Meilen weit in die Stadt zur Gemeindeſchule. 
Sie kennen den Vers: 

Breit’ aus die Flüugel beide, 

O JEſu, meine Freude, 

Und nimm bein Küdlein ein! 

WIN Satan mid verfchlingen, 

So laß die Englein fingen: 

Dies Kind fol unverletzet fein! 
Und ihre Mütter kennen den Vers auf. Und Du kennſt ihn 
auch.) Schön gewaſchen, ſchön gekämmt von Deinen mütter- 
lichen Händen, geht Dein Kind jekt ganz ftola zum, eritenmal 
in die Schule, und Du gibit ihm einen Kuß. Oder gehſt Du 
dies erite Mal vielleicht mit, um es dem Herrn Lehrer oder dem 
Fräulein Lehrerin vorzuftellen? 

In welcher Sprade wird Dein Kind da wohl unter- 
richtet, in der deutfchen oder in der englifchen oder in beiden? 
Wohl meiftens, befonder3 mas das Lefen und Schreiben und 
Rechnen anlangt, in der englifchen Sprache, weil man bier im 
Lande Engliſch fpricht. In der Religion vielleicht in beiden 
Spraden. ber, Eunife, bei Gottes Wort ift die Sprade 
nicht die Sauptfache, fondern die Sahed) Das weißt Du 
doch! Denke Dir doch nur, Eunife, ih kenne chriſtliche Eltern, 
die ihre Kinder gerne in die Hriftliche Gemeindefchule fchicten, 
fie aber dann herausnahmen, als der Staat verbot, die deutsche 
Sprade zu lehren und beim Unterricht zu gebrauchen; aber es 
mwar erlaubt, Religion in deutfcher Sprache zu lehren, und 
das geſchah auch, Neligion wurde und wird in beiden Sprachen 
gelehrt. Und doch nahmen die Eltern die Kinder fort! Ich 
glaube, fie werden fich noch befinnnen und die Kinder wieder 
ſchicken. Denn fie werden einfehen, daß dag Evangelium 
doch mehr ift als da8 Deutſche. Und der HErr JEſus jagt 
doch nicht: Predigt das Deutſche aller Kreatur, fondern er 
fagt: „Predigt dag Evangelium aller Kreaturl”3) Arme 
Zämmer! Sa, ich glaube, diefe Eltern werden ihre Kinder und 
das ewige Heil ihrer Rinder doch Yieber haben als die deutfche 


1) Pſ. 9, 11.12. 2) Bi. 87,5.6; Apoft. 2, 1-11. 
3) Mark. 16, 15. 
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Sprache und ihre Kinder wieder in die chriſtliche Gemeindeſchule 
ſchicken. Das gebe Gott! 

Jetzt will ich aber nicht mehr, wie bisher, Dein Kind von 
einem Jahr zum andern geleiten. Jetzt will ich von der ganzen 
Zeit reden, in welcher Dein Kind in die Gemeindeſchule geht. 
Auch werden wohl bald noch mehr Brüderchen oder Schweſter⸗ 
Ken mitgehen. 

Zuerſt — damit das abgemadht ift — Mill ich fagen, daß 
die Gemeindefchule Geld koſtet. Der weltliche Staat bezahlt 
das, was feine öffentlichen Schulen koſten, aus den Taren, die 
er von allen Bürgern dafür einfordert. Die Chriften nun, die 
eine Kriftlide Schule haben mollen, müffen alles, was Die 
Schulgebäude und die Gehälter der Lehrer und die Schulbücher 
toten, felbit bezahlen. Aber fie tun das gerne. Für das geijt- 
liche und ewige Beſte ihrer Kinder geben fie gerne Geld aus. 

Rechte Chriften, melden Gott der HErr in Gnaden die rechte 
Einſicht gegeben bat, die tun alle miteinander alles, mas fie 
fönnen, um die chriftliche Gemeindefchule zu erhalten und zu 
fördern und fo gut wie nur möglich zu machen. Und dabet ift 
e3 gang einerlei, ob fie alt oder jung, verheiratet oder unver⸗ 
heiratet, Eltern oder nicht Eltern find, ganz einerlei, ob jie 
ſelbſt Kinder haben, die in die Gemeindefchule gehen, oder nicht. 
Rechte Chriſten jehen auf das wahre Beſte der ganzen Gemeinde 
und Kirche, nicht nur auf ihr eigenes. 

Vorerſt wieder: Sie geben gerne alles nötige Geld für die 
Gemeindeſchule. 

Sie reden mit andern Chriſten von der chriſtlichen Ge— 
meindeſchule und zeigen, wie nötig und ſegensreich die iſt. 

Sie reden untereinander davon, wie die Gemeindeſchule 
immer beſſer und beſſer und beſſer gemacht werden kann. Vor—⸗— 
ſteher reden in ihren Verſammlungen davon, ſtimmberechtigte 
Gemeindeglieder in den Gemeindeverſamlungen, Frauen 
reden mit ihren Männern davon. — Sieh, Eunike, es iſt nötig, 
durchaus nötig, daß unfere Gemeindeſchulen “up to date” ſind, 
wie man auf englisch jagt. Auch in den meltlichen Fächern 
müſſen unfere Gemeindefchulen da3 leiſten, was die öffentlichen 


4) 1 Kor. 10, 24. 33; Phil. 2,4. 
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Staatsſchulen leiſten. Sonſt gehen ſie mehr und mehr unter. 
Sonſt kommt es auch am Ende dahin, daß der weltliche Staat 
fie ganz zuſchließt. Und nun gar, was den Unterricht in Got⸗ 
te3 Wort anlangt — der kann doch gar nicht zu gut jein! 
O Eunife, ich will Die ganz offen fagen: im allgemeinen tft 
nicht genug wahres und reges Intereffe für die Gemeindefchule 
bei uns, bei Baitoren nicht und bei Lehrern nicht und bei Ge- 
meindegliedern nichtl Gott beflere ung! Gott gebe in Gna- 
den, dab wir in dieſer böfen Zeit, in der fo fehr gegen unfere 
Gemeindeſchule angeitürmt wird, aufwachen und alles, alles, 
alles fiir unfere Gemeindefchule tun! 

Unfere Lehrer haben auch mahrlich bisher einen zu geringen 
Gehalt gekriegt. Deshalb mußten fie außer der Schulzeit an— 
dere Arbeit tun, um ihre Familie ernähren zu fünnen. Das 
machte fie müde und ſchadete Dem Unterricht und verdarb ihnen 
den Mut und die Freudigkeit für ihren Beruf. Und was fol 
man fagen, wenn eine reiche Farmergemeinde ihren Baftor auch 
noch Schule Halten läßt und ihm dann faum genug zum Leben 
gibt? — Bah, ich wollte, Daß ich bon dem elenden Geld gar 
nicht zu reden brauchte! 

Eunike, auch Du kannſt fiir die Gemeindefchule viel tun. 
Du tuſt ſchon viel für Die Gemeindeichule, weil Du Deine Sin 
der hinſendeſt. Das ift ein gutes und Teuchtendes Beifpiel. 
Das wird Segen bringen.) Aber tu noch mehr. Tu Deinen 
Mund auf und rede für die Gemeindefchulel Rede mit Deis 
nem Mann! Sei ihm eine rechte Gehilfin zum Guten!®) Rede 
links und rechts mit andern Chrijten für die Gemeindefchulel 
Säe den guten Samen aus, fo weit und breit Du fannftl Rede 
aber nicht irgendwie gegen den Lehrer! Bei andern Chriften 
nicht und am allerwenigften vor Deinen Kindern. Der Lehrer 
ift ein armer fündiger Menſch wie ih und Du auf. Wenn 
Du nun meinft, Daß der Lehrer mal etwas getan bat oder tut, 
was nicht recht ist, Jo bedenke Dich exit, ob es wirklich eimas fit, 
was Du nicht ſtillſchweigend hingehen laſſen kannſt.) Meinft 
Du aber, Daß Du das nicht Fannft, fo gehe Hin zu dem Lehrer 


5) 2 Kor. 9,2; Matth. 5, 14-16. 6) 1Mof. 2,18. 
7) Matth. 7,3. 4. 
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und rede mit ihm felbit allein.) Oder laß Deinen Mann zu 
ihm Hingeben. 

überhaupt Hilf dem Lehrer bei feiner Arbeit. Sei freund- 
lich gegen ihn. Tu ihm allerlei Gutes, teil er Deine Kinder 
unterrichtet, wie Du auch Deinem Paftor Gutes tun follit, weil 
er Di unterrichtet mit dem Wort, dem Wort des Lebens?) 
Rede mit dem Lehrer von Deinen Kindern fo, daß er ſieht, tie 
gerne Du fie zu ihm in die Schule Shift. Das macht ihm 
Mut und Freude. Achte darauf, daß Deine Kinder ihre Schul- 
aufgaben regelmäßig und gut lernen. Laß Deine Kinder nie 
die Schule verfäumen, wenn nicht Krankheit oder fonft eine 
wirkliche Not dag nötig macht. 

Ach, was ſoll ich weiter fagen? Dein eigenes Hriftliches 
Herz wird Dir ſchon Jagen, was reiht ift. 


Dein alter Freund. 


Liebe Eunike! 

Wenn Dein Kind nun in die chriſtliche Gemeindeſchule geht, 
ſo mußt Du nicht denken, daß Du jetzt weniger für Dein Kind 
zu ſorgen haſt als vorher. Im Gegenteil, Du haſt jetzt mehr 
für Dein Kind zu ſorgen. 

Jetzt wirſt Du vielleicht ſo denken: „Wie iſt das? Mein 
Kind iſt dann doch an fünf Tagen der Woche ſtundenlang in der 
Schule, und da lernt es Gottes Wort ſo gut, wie ich es zu Hauſe 
nicht hätte lehren können — wie ſoll ich nun noch mehr für 
mein Kind zu ſorgen haben?“ 

Ich will Dir das erklären. Ich will Dir an zwei Dingen, 
die aber zuſammengehören, zeigen, wie das zu verſtehen iſt. 

1. Dein Kind wird jetzt größer und größer, nicht wahr? 
&3 lernt Gottes Wort beſſer und beſſer veritehen und in ſei— 
nem Herzen beivegen. Das ift ebenfall3 wahr. Aber auch ift 
wahr, daß der alte Adam mit allen Sünden und böfen Kürten 
jest mehr und mehr fich regt und beivegt bei Deinem Kinde. 


8) Matth. 18, 15. 9 Bat. 6, 6. 


Dein Kind fpürt und fühlt den alten Adam jet mehr und mehr 
und wird bon ihm gereizt und gelodt: es jpürt und fühlt dieſe 
Reizung und Lockung, und es ift doch noch fo unerfahren, fo 
ſchwach! 

2. Und dazu kommt, daß es jetzt in der Schule, in der chriſt⸗ 
lichen Gemeindeſchule, allerlei ſieht und hört, von andern Kin⸗ 
dern allerlei ſieht und hört, was nicht iſt, wie es ſein ſoll, was 
nicht recht, nicht gut iſt. Zuerſt wird Dein Kind darüber er— 
ſchrecken und denken und ſagen: Das iſt aber bös! Aber all- 
mählich, allmählich gewöhnt es ſich daran, und in ſeinem armen, 
unerfahrenen, ſündigen Herzen kommt die böſe Luſt in die Höhe: 
es möchte auch ſo tun! 

Jetzt, Eunike, wundere Dich nicht, daß ich ſo etwas von der 
chriſtlichen Gemeindeſchule ſage. Sage nicht: „Was? ſo etwas 
ſoll in der chriſtlichen Gemeindeſchule ſein? Warum ſchicke ich 
denn mein Kind dahin?“ So ſage nicht, ſondern höre und be— 
denke, was ich jetzt ſage! 

Nicht alle Eltern, die ihre Kinder in die chriſtliche Gemeinde⸗ 
ſchule ſchicken, erziehen ihre Kinder von klein auf fo recht und 
gut mie Du. Gar mande Kinder Tommen in die riftliche Ge=- 
meindeföäule und wiſſen noch gar nichts don Gottes Wort und 
vom Tieben Heiland und find von ihrer Mutter entweder ver⸗ 
wöhnt und verhätfchelt oder vernadjläffigt und fich ſelbſt über— 
laſſen geweſen. Und fo haben folche Kinder nicht nur manche 
üble Gewohnheiten an fi, fondern find auch unartig. Ja, 
Eunike, jo iſt es. Und nun Sage felbit: follten ſolche armen 
Kinder nit in die chriſtliche Gemeindeſchuſle aufgenommen 
werden? Gollteft Du ala Ehriftin nicht froh fein, daß fie kom⸗ 
men und da Gottes Wort und alles ſchön bon dem lieben Hei⸗ 
Iand lernen und bon dem Lehrer das Gute und Rechte gelehrt 
werden? — Eunife, unfere riftliche Gemeindeſchule ift eine 
Meide nicht allein für die Lämmer JEſu, die ſchon bisher 
gut geiveidet find, fondern auch für die Lämmer JEſu, die 
bisher ſchlecht gemeidet find. Ra, wahrhaftig! Unfere 
riftliche Gemeindejchule ift fogar eine Miffionsanftalt, 
in welcher Kinder zu Lämmern JEſu gemadt werden follen. 
Ich mollte, daß Judenkinder und Heidenkfinder dahin kämen! 
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Natürlich, wenn ſolche Kinder zu unberbeſſerlich unartig ſind, 
dann müſſen fie fortgeſchickt werden. Denn unfere Gemeinde- 
ſchule foll feine “bad school” fein. Unfere Gemeindefchule kann 
man mit einem Hofpttal vergleichen, in dem Kranke gefund 
gemacht werden follen. Und in einem Hofpital gibt es doch 
Schwerkranke und foldhe, die nicht fo ſchwer krank find, und 
folche, die fchon auf der Genefung find. Nicht wahr? So ift 
e3 ja überhaupt auch mit jeder chriſtlichen Gemeinde. Ach, Liebe 
Eunike, wir find alle fündenfranfe Menſchen, und mir jollen 
alle durch Gottes Wort geheilt werden, mehr und mehr ge— 
heilt werden, damit wir endlich die rechte geiftliche Gefund- 
beit kriegen.) So ift e3 auch mit der Gemeindefäule.. Und 
vor allem fol in Gemeinde und Gemeindeſchule die eine 
große, wunderbare, göttliche Medizin gegeben werden, die ganz 
ungiveifelhaft das ewige Leben gibt. Und welche iſt das? Das 
it dag Wort von der Gnade Gottes in Chrifto 
JEſu. Wer das im Glauben hinnimmt, der wird felig.2) 
Das wird in der Gemeindefchule gelehrt, und die Kinder fingen: 

Ehriftt Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Ehrenkleid; 

Damit will id) vor Gott beftehn, 

Wenn ih zum Himmel werd’ eingehn. 


Das alles fiehft Du doch getviß ein, Eunifel Aber Du fiehft 
nun auch, daß es wahr iſt, mas ich zu Anfang diefes Briefs ge- 
fagt habe: daß Du nun mehr für Dein Kind zu forgen haft, 
feit es in die chriftliche Gemeindefchule geht, al3 vorher. Und 
Du ſiehſt gewiß ein, daß deshalb der riftlichen Gemeindejchule 
fein Vorwurf zu madıen ift. 

Ich will Dich dies recht überlegen laffen und darum für 


heute fchließen. 
Immer Dein alter Freund. 


1) Eph. 4, 11-14. 
2) Eph. 2,8.9. 


Born, Einife, 3 
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Kiebe Eunike! 

Haft Du das, was ih Dir im legten Briefe gefagt habe, 
recht überlegt? Ja? So fiehft Du alfo ein, daß Du jebt, da 
Dein Kind zur Schule geht, befonders gut acht auf dazfelbe 
haben mußt. Und hierbon will ich heute ein bißchen reden. 

Zuerſt will ich von ein paar mehr Außerlichen Dingen reden. 


Halte Dein Kind zur Drdnung und zur Reinlichkeit an. Du 
fennjt wohl die Sprichwörter: „Jung gewohnt, alt getan.“ 
„Was Hänschen nicht lernt, das lernt Hans nimmermehtr.“ 
„Was ein Hafen werden will, das krümmt ſich früh.” 

Ufo Nummer 1: Ordnung. — Na, warum foll ich's 
nicht jagen? Ich felbit Habe eine ganze Anzahl Kinder. Die 
find aber alle längſt erwachſen, und etliche find von diefer Erde 
abgerufen. Nun, unter diefen waren zmei Feine Söhne, die 
waren in bezug auf Ordnung fo berfchieden, wie man nur fein 
fann. Mit dem einen hatte die Mutter viel Not. Morgens, 
wenn er aufitand, ſchmiß er feine Nachtkleider einfach auf den 
Stubenboden; abends, wenn er zu Bett ging, machte er’3 mit 
den Tagfleidern geradefo. Dem andern aber var die Ordnung 
angeboren. Wenn er aufitand, Hängte er feine Nachtkleider 
immer ſchön auf, und wenn er zu Bett ging, hängte er feine 
Kleider ganz fäuberlich über einen Stuhl und ftellte feine Schuhe 
daneben. Mit dem hatte die Mutter gar feine Not. Nun weiß 
ih natürlich nicht, mie e3 mit Deinem Kinde ift, 0b Du mit dem 
in Diefer Beziehung Not haft oder nicht. Aber jedenfalls er- 
laube ihm nicht, daß es fo tut wie mein Söhnlein, bon dem ich 
zuerſt redete, fondern halte darauf, daß es fo tut wie der andere. 
Auch feine Schulbücher follte es immer ſchön an ihren Platz 
legen, wenn es fertig ift mit Lernen, und feine Spielfadden, 
wenn e3 fertig ift mit Spielen. Und wenn Dein Kind, von dem 
ich rede, nun gar ein Mädchen ift, fo ift eg ganz befonder3 nötig, 
daß Du e3 zur Ordnung anhältft, damit e3 ſich von Kind auf 
an Ordnung gemöhnt. Es ift ein häßliches Ding, wenn ein er⸗ 
machfenes Mädchen oder eine Hausfrau unordentlih iſt und 
alles überall herumliegen läßt, fo daß man, wenn man unver- 
mutet ins Haus fommt, faum weiß, wohin man feine Füße 
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ſetzen ſoll, um nicht auf etwas zu treten. Du mußt auch nicht 
ſagen: „Ich räume immer alles nach meinem Kind auf.“ 
Nein, laß Dein Kind das ſelbſt tun. Du ſollſt ja Dein Kind 
zur Ordnung erziehen. 

Und nun die Reinlichkeit. — Davon habe ich früher 
ſchon geredet. Aber jetzt wird Dein Kind in der Schule wohl 
manche dreckigen Hände und Geſichter und Ohren und Hälſe 
ſehen. Laß es ſich ja nicht an ſo etwas gewöhnen! Das iſt 
eklig. Laß Dein Kind im Gegenteil ein gutes Beiſpiel der 
Reinlichkeit ſein. Sieh zu, daß Dein Kind ſich jeden Morgen 
ſchön und ordentlich wäſcht, damit es auch ja feine “water- 
marks” am Hals bat und feinen Dred in den Obrmufcheln. 
Beim Spielen wird Dein Kind fich wohl oft ſchmutzig machen. 
Das ift aud) ganz gefund. Wehre ihm da nicht zu viell Aber 
wenn e3 dann mit Spielen fertig ift und etwa an den Eßtiſch 
fommt, fo foll e3 rein und fauber fein. Auch Hier will ich wieder 
befonder bon den Mädchen reden. Wenn die nicht von Kind 
auf an Neinlichfeit gewöhnt werden, fo fommt e3 dahin, daß 
fie fpäter, wenn fie groß find, morgens aufitehen und unge— 
waſchen in den Tag Hineingehen und fi nur dann waſchen, 
wenn fie mal gerade ausgehen oder Beſuch erivarten, oder aud), 
wenn der Schmuß denn doch zu fihtbar if. Sa, was jollen 
denn das mal für Mütter werden? Werden die bei ihren Kin— 
dern auf Reinlichkeit Halten? Der Heilige Geift fagt von einer 
Frau: „Ihr Schmud it, daß fie reinlich und fleikig ift.” 1) 
Am Hebräifchen tft dies fo ausgedrüdt: „Stärke und Zierlich— 
feit ift ihre Prachtfleid.” Das heißt: Ihr Schmud ift das, daß 
fie Hräftig und fleißig arbeitet und fein zierlich und rein ift. 
Das ift alfo genau fo, wie Luther e3 wiedergibt. Sieh, nun 
bin ih Dir fogar mit Hebräifch gefommen! 

Ach, ich wollte ja noch auch ganz anderes jagen! Nun, das 
nächte Mal, fonft wird diefer Brief zu Yang. 


Dein alter Freund. 


j) Spr. 31, 25; 1 Tim. 2,9. 


—— 


Liebe Eunike! 

Heute will ich von drei böfen Dingen reden. Und eins iſt 
immer böfer als das andere. Ich meine dies: Du mußt mit 
allem Ernſt acht darauf Haben, daß Dein Kind in den Jahren, 
in welchen e3 zur Gemeindefchule geht, fich nicht eins von diefen 
drei böfen Dingen angewöhnt oder gar alle drei. — Vergiß 
nie, daß in Deinem Finde der alte Adam, die Sünde, mohnt, 
die e3 zu allem, allem Böfen geneigt macht. Die Lehrer mer- 
den ja da3 Ihre tun, um Dein Kind und alle Schulfinder vor 
diefen böfen Dingen zu bewahren. Aber die Eltern müffen doch 
die Hauptfache tun, befonders die Mütter. Denke auch ja wieder 
an das, Eunike, was ich Dir in dem Briefe X gefchrieben habel 

Das erfte böfe Ding, das ich meine, ift das, daß Dein Kind 
ſich etwa häßliche, unanſtändige, Höfe Wörter und Neben oder 
gar Fluchwörter angemöhnt. 

Sobald Du irgend fo etwas wahrnimmft, mußt Du gleich 
dagegen fämpfen. Und wie ſollſt Du das machen? Beige Dei- 
nem Rinde, welches doch wahrlich ein Gotteskind tft, daß ſich 
da3 für ein Gotteskind gar nicht geziemt, und daß es damit den 
Heiligen Geift, der in ihm mohnt, betrübt.)) Erinnere Dein 
Kind auch an das zweite Gebot und Luthers „Was tft das?” 
Das bat es ja gelernt. Kommt fo etwas aber wieder und öfters 
vor, fo beftrafe es. — Es ijt doch wohl faum nötig zu fagen, 
daß das Kind zu Haufe nicht fo etwas hören und lernen 
darf, wie zum Beilpiel “The dickens!”? oder “Darn it!” oder 
fo etwas. 

Das zmweite böfe Ding iſt Lügen. 

Sobald Du die erfte Lüge von Deinem Kinde Hörft, mußt 
Du glei) dagegen kämpfen, und das in derfelben Weife wie 
gegen das erite böfe Ding.d) Zeige ihm auch, daß der Teufel 
der erfte Lügner ift,3) und daß es dem Teufel ähnlich wird, wenn 
es Tügt. Auch erzähle ihm die Gefchichte von Ananias und 
Sapphira.) 

Wenn Dein Kind Tügt, jo brauchſt Du nicht gerade zu 


1) Eph. 4,29. 30; 5, 4. 2) Eph. 4,25; Kol. 3,9. 
3) oh. 8, 44. 4) Apoft. 5, 1—11. 
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denken, daß es das in der Schule erjt gelernt hat. Hat e3 nicht 
ſchon mal gelogen, ehe es in die Schule ging? Das Lügen 
fommt gang bon felbft aus der fündlihen Natur. Adam log, 
als der HErr rief: „Adam, wo bift du?“s) Und Adam hatte 
das doch gewiß nicht in der Schule gelernt. Adam mollte die 
Sünde, die er getan hatte, nicht befennen, darum log er. Nun 
will ic) Dir ein Beifpiel von einer Sinderlüge geben. In einer 
chriſtlichen Familie wurde der Tifch gededt zum Abendeſſen. 
Ein Heines Mädchen, welches noch nicht zur Schule ging, fagte 
in der Küche: „Mama, darf ich auch Helfen?“ Die Mutter 
fagte: „Ra; da, trage die Butter in das Eßzimmer und ftelle 
fte auf den Tiſch.“ Das Kind tat das und half audy font nod). 
Beim Effen fah die Mutter, daß auf die Butter gang hübſche 
Stride gemacht waren mit einem Meffer. Und fie fragte: 
„Wer bat das getan?” Niemand antivortete. „Haft du das 
getan?” fragte die Mutter da3 Heine Mädchen. Nun mar das 
ja gewiß feine Sünde, da die Yutter fo verziert war. Aber 
das eine Mädchen — das hatte es nämlich getan — dachte, 
daß es da3 nicht Hätte ohne Erlaubnis tun follen, und fagte: 
„Nein.” Das Kind hatte zivar ſchon vorher ein paarmal ge= 
Togen, war aber das Lügen doch nicht gewohnt, und fo jah Die 
Mutter es ihm an den Augen an, daß e3 jebt log, und fragte 
noch einmal ernft: „Haft du das getan?” „Nein, wirk— 
lich nicht”, fagte das Kind. Da nahm die Mutter das Kind 
mit fich in eine andere Stube und blieb eine ganze Weile mit 
ihm fort. Man hörte aber, daß das Kind meinte. Dann famen 
Mutter und Kind wieder, und das Kind, das noch vermweinte 
Augen hatte, war ganz zutraulich mit der Mutter. Es mar 
tüchtig beftraft worden; aber e3 wußte, daß es die Gtrafe ver⸗ 
dient hatte, und daß die Mutter es Yiebhatte. 

Lügen ift ein überaus häßliches und ſchädliches Laſter. Man 
kann fein rechtes Zutrauen haben zu einem Kinde, welches ge- 
Iogen bat. 

Mer einmal Tügt, dem glaubt man nicht, 

Wenn er auh dann die Wahrheit fpricht. 
Und wenn ein ind ſich das Lügen angemöhnt, jo wird fein 
ganzer Charakter verdorben für fein ganzes Leben, und es 


5) 1Mof. 3, 9. 10. 
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berliert mit Recht das Zutrauen anderer Menſchen. Darum, 
Eunife, kämpfe, kämpfe, kämpfe gegen jede große oder Heine 
Züge Deines Kindes! 

Es gibt au) eine Art von Lüge, die ich ein „Lügenbaby“ 
nennen mödte. Du verſtehſt mohl nicht, mas id} meine. AG 
will ein Beifpiel fagen. Auf dem Eßtiſch Steht ein Kaffeekuchen. 
Am Til ſitzt ein Kind, welches Kaffeekuchen fehr gerne ikt, 
aber das Endſtück nicht gerne mag, weil darauf niit fo viel 
Buder ift. Nun wartet e3 ganz, ſchön, bis jemand das End- 
ftüi genommen hat. Dann jagt es: „O, da ift ja Kaffeefuchen! 
Mama, bitte, gib mir auch) ein Stück!“ Das iſt ein „Lügen- 
baby“. Das Kind Hat ja den Kaffeefuchen ganz gut gefehen, 
tut aber jebt, als ob es ihn nicht gefehen habe. Kämpfe auch 
gegen jo etwas, Eunifel Denn „Lügenbabie3” werden groß 
mit der Zeit. 

Und, Eunife, fieh mohl zu, daß Deine Kinder das Ligen 
nicht bon Dir und Deinem Mann lernen — Sekt wirſt Du 
am Ende gar böfe auf mid), daß ich fo etwas fage. Aber lies 
nur ein wenig weiter. — Sinder haben ein fehr feines und 
ſcharfes „Merks“: fie merken genau auf alles auf, was Ahr 
fagt, und nehmen ſich ihre Lehre daraus. Wenn nun zum 
Beifpiel ein Yäftiger Agent an die Haustür fommt und Dein 
Mann die Tür aufmacht, weil Du gerade in der Küche bift, 
und der Agent etwa fagt: „Kann ich die Frau de3 Hauſes 
fehen?“ und Dein Mann jagt: „Die ijt jebt nicht da“, und 
eins Eurer Kinder das hört — weißt Du, was es dann dent? 
Dann denkt es: Papa lügt; Mama ift ja in der Küchel Wenn 
Dein Mann von dem Agent nichts wiſſen mill, fo foll er ihm 
dies einfach fagen und damit Punktum. Noch ein Beifpiel: ' 
An einem Sommerabend fist ein Herr Bapa mit ein paar Kin⸗ 
dern bor der Haustür, Die Frau Mama ift in der Küche und 
macht Limonade. Da fommen Belannte die Straße entlang 
und fragen, ob fie, nämlich Papa und Mama und die Kinder, 
mit fpazieren geben wollen. Der Bapa hat Feine Luft dazu 
und fagt: „Danke fchön, aber heute abend geht das nicht gut, 
denn meine Frau hat arg Kopfweh.“ Ein Kind flüftert dem 
andern zu: „DO. Papq Tügt! Mama hat ja fein Kopfweh.“ 
Nun weiß ich nicht, ob die Mama wirklich ein bißchen Kopfiveh. 
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hatte oder nicht. Aber die Kinder hatten jedenfalls nichts davon 


gemerkt. — Sieh, ſo kleine Flunkereien kommen oft vor, und 
die Kinder lernen daran das Lügen. — Biſt Du jetzt böſe 
auf mich? 


Das dritte böſe Ding iſt — ja, wie ſoll ich es kurg nennen? 
— heimliche Unzucht. 

Davon würde ich gar nicht reden, wenn ich nicht gewiß 
wüßte, daß es ſchon bei noch ſo jungen Kindern vorkommt und 
ſehr, ſehr gefährlich iſt. Und niemaild anders als allein die 
Mutter kann das bekämpfen. 

Ich will Dir ganz frei ſagen, was ich meine. Es kommt 
vor, daß Kinder in dieſen jungen Jahren an ihren Geſchlechts— 
teilen herumdrücken. Sie tun das meiſtens deshalb, weil ſie 
gemerkt haben, daß ihnen das angenehme Gefühle macht. 
Manchmal aber tun fie, befonders Knaben, e3 deshalb, weil es 
fie da juckt und beißt, und fie wollen da3 vertreiben. Sieh nach, 
wenn Du fo etivas jiehft, ob fi) da ein weißer Stoff angefam- 
melt bat. Das iſt öfters der Fall, und das verurſacht das 
Auden und Beißen. Und da ift es am beiten, daß Du’ das 
Kind zu einem guten Arzt nimmft. Der kann ganz leicht helfen 
und Dir auch fagen, was Du noch zu tun Haft. Einen Knaben 
wird er vielleicht „beichneiden“,) was fehr gut ilt. Und wenn 
er da3 tun till, fo laß e3 ihn ja tun! 

Alfo wenn Du merfit, daß eins Deiner Kinder das tut, was 
ich gefagt habe, fo befämpfe da3 mit großer Gorge. ch bitte 
Dich um der Liebe des Heilandes und um des zeitlichen und 
ewigen Belten Deines Kindes willen, daß Du es mit aller Macht 
davon abzubringen fuchit. Denn wenn das Sind ſich das an 
gewöhnt, jo fommt fpäter, wenn e3 älter wird, eine Ungucht 
davon, die ihm Leib und Seele verdirbt. 

Das fei Hiervon genug. Aber in einem fpäteren Briefe 
muß ich noch einmal davon reden. 

Das find böfe Dinge, Eunife, von denen ich heute gefchrie= 
ben babe, aber ich mußte das tun, weil ich doch fein will Dein 
ADD Deiner Singer Wahrer alter Freund, 


6) 1Mof. 17, 23. 
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Liebe Eunike! 

Du biſt eine wahre Chriſtin. Du haſt einen ungefärbten, 
ungeheuchelten Glauben an Deinen Heiland JEſum Chriſtum. 
Du willſt ganz gewiß ſelbſt ſelig werden und Deine Kinder ſelig 
machen durch den Glauben an den lieben Heiland. Du trägſt 
Deinen Namen mit Recht.) Du willſt alſo Deine Rinder, die 
durch die Taufe Lämmer JEſu geworden ſind, recht weiden, 
damit fie Lämmer JEſu bleiben, folange ſie Hein find, und 
Schafe JEſu merden, mern fie groß werden. Du millit fie des⸗ 
halb vor allem Böfen, vor allem Seelengift bewahren, und Du 
willſt fie zu allem Guten, zu allem, was heilfam für fie ift, an⸗ 
leiten. — Habe ich Dir nicht aus der Seele geredet? Iſt das 
nicht Dein Sinn? 

Nun, woduch kannſt Du dies alles an Deinen Kindern 
ausrichten? 

Mlein und nur durch Gottes Wort. 

Es gibt durchaus Fein anderes Mittel, wodurch Du dies 
alles ausrichten fannft. Deshalb ſchickſt Du Deine Kinder ja 
auch in die Kriftliche Gemeindefchule. 

Gottes Wort iſt Tebendig und Träftig und ſchärfer als 
irgendein zweiſchneidiges Schwert und dringt durch bis in das 
allerinnerite Gemüt.) Gottes Wort ift wie Feuer und mie 
ein Hammer, der Felſen zerjchmeißt: 3) e3 verbrennt und ver⸗ 
zehrt das Böſe und zündet Luft und Kraft zum Guten an im 
innerften Gemüt; e3 zerſchlägt die Harte Ninde, die der alte 
Adam immer ums Gerz legt, und dringt ein. Gottes Wort 
und allein und nur Gottes Wort ift das Schwert des Geiftes,d) 
mit welchem Du fämpfen fannit gegen den Teufel, der mit 
„groß Macht und viel Lift“ Deine Kinder rauben mil. 

Welches Wort Gottes ift das? 

Du denkſt vielleicht: Das iſt eine komiſche Frage; e3 gibt 
doch nur ein und dasſelbe Wort Gottes, Gottes Wort ift doch 
immer einerleil 

Ich fage Dir, Eunife, Gottes Wort ift aweterlei: Ge— 


1) 2 Tim. 1,5. 2) Hebr. 4, 12. 
3) Jer. 23,29. Y 4 €pb. 6,17. 
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ſetz und Evangelium; und Geſetz und Evangelium find 
ſehr verſchieden voneinander. Im Geſetz ſagt Gott einfach, 
wie wir ſein und was wir tun und nicht tun ſollen, und droht 
und. Am Evangelium aber ſagt Gott und von feiner 
Gnade in Chrifto JEſu und gibt ung dadurd) feinen Heiligen 
Geift, daß mir an JEſum Chriftum glauben und mit Freuden 
ihm angehören und ihm dienen und endlich felig merden.5) 
Durch dag Geſetz wird fein Menfch vor Gott gerecht gemacht; 
denn durch das Geſetz fommt nur Erkenntnis der Sünde, weiter 
nichts.) Aber dag Evangelium ift eine Kraft Gottes, die 
da felig macht alle, die daran glauben;”) denn, wie eben ge- 
fagt, durch das Evangelium empfangen wir den Heiligen Geiſt. 
Alfo duch da8 Evangelium gefchieht es, daß uns unjere 
Giünde, die wir durch das Geſetz erfennen, wirklich leid tut und 
wir fie herzlich bereuen und dann zu dem Heiland fliehen 
um Vergebung und uns befjern. 

Seht denkft Du vielleicht: Das mar aber eine ziemlich lange 
Belehrung über Gottes Wort und über Geſetz und Evangelium! 

Sa. Aber weißt Du, warum ich Dir die gegeben habe? 
Damit Du nicht meinft, daß Du Deine Kinder dur) das Ge =» 
fe und duch immer nur Drohen wahrhaft Fromm und 
wirklich artig, in Gottes Augen artig machen fannit. Wenn 
Du zu Deinen Kindern immer nur, vielleicht Hundertmal am 
Tage, fagen würdeſt: „Tu das nicht, ſonſt gibt's Schlägel” 
was dann? Dann mwürdeft Du Deine Kinder allerdings für 
den Augenblid bon dem oder dem zurüdhalten, Du miürdeft 
ihnen auch vielleicht diefes oder jenes Böſe äußerlich ab- 
gewöhnen. Aber Du würdeſt fie dann nicht fo behandeln, wie 
Lämmer JEſu behandelt werden jollen. Du würdeſt fie dann 
dreffieren, da3 heißt, abricäten, wie man junge Hunde abriätet. 
Du würdeſt fie damit nicht fromm und in Gottes Augen artig 
machen. Im Segenteil, Du würdeſt dadurd), ſoviel an Dir 
ift, Deine Kinder dahin bringen, daß fie heimlich das doch tun, 
was Du verboten haft, daß fie alfo Heuchlerifch und verlogen 
werden. Im Geſetz und Drohen ift feine Kraft, Kinder wahr⸗ 


5) Joh. 6, 635. Gal. 3,2. 5. 6) Röm. 3,20. 
7) Röm. 1,16. 
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haft fromm und in Gottes Augen artig zu madjen. Und ſo— 
bald Deine Kinder dann fo groß geworden wären, daß Du 
ihnen nicht mehr mit Schlägen drohen kannſt, würdeft Du fehen, 
daß Du Bankerott gemacht Hätteft, Du könnteſt nichts mehr 
mit ihnen maden, Du hätteſt alle Gewalt über fie verloren. 

Jetzt ſagſt Du vielleicht: „Was fol ich denn tun? Es ift 
doch ſchwer, Kinder recht zu erziehen!” 

Sa, e3 ift ſchwer. Aber Gott wird Dir die rechte Weisheit 
dazu geben, wenn Du ihn im Glauben darum bitteſt.s) Und 
ich will Dir jet bloß mit ein paar Worten anzeigen, was bie 
große Hauptregel fein muß. 

Sieh, Gottes Wort Iernen Deine Kinder ja in der Schule 
und haben es ſchon von Dir gelernt. Den Heiland kennen fie. 
Kun fage ihnen jedesmal ganz einfach, was fie tun und was fie 
nicht tum follen. Wenn fie nicht gleich folgen, fo ſage es noch— 
mal. Wenn fie ungehorfam find und nicht folgen wollen, fo 
nimm fie vor und erinnere fie an den lieben Heiland, der haben 
will, daß fie das vierte Gebot Halten?) Wenn ſie dann noch 
unartig find, fo beitrafe fie. 

Und damit will ih für heute ſchließen. &ott helfe Dir, 
daß Du alles recht machſt! Sa, er wird helfen. 


Dein alter Freund. 


XIV. 
Liebe Eunifel 

Gottes Wort fei das immer in Deinem Haufe 
leuchtende Lichtli 

O Eunike, durch die Sünde ift eine folche Verblendung ge— 
fommen, daß viele, fogar die meiſten Menfchen, wenn fie dies 
lefen, jagen würden: „In dem Haufe möchte ich nicht 
wohnen! Bud, immer Gottes Wort? In dem Haufe muß 
e3 aber finfter, dunfel, traurig, langweilig fein! Buhl” 

Es iſt ja gang anders. An dem Haufe, in welchem Gottes 


8 Sal. 1,5. 6. 9) Eph. 6,2. 
1) Kol. 3,16; Pf. 119, 105; Spr. 6, 20—23. 
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Wort das immer leuchtende Licht iſt, iſt es nicht finſter, dunkel, 
traurig, langweilig. Nein, da iſt es im Gegenteil licht, hell, 
fröhlich, vol Luft und Vergnügen. Da ſpielen, lachen, jauch⸗ 
zen und fingen die Kinder. Da fpielen, laden, jauchzen und 
fingen die Eltern mit ihnen, wenn fie gerade dabei find. Da 
frabbelt der Bapa auf allen vieren im Zimmer herum, und 
Karlchen reitet auf feinem Rüden. Da liegt der Papa auf dem 
Boden, und Mariechen und das Baby plumpfen ſich auf ihn, 
und bie Mama lacht und Hatfcht dazu mit den Händen. Da 
beforgt Lenchen ihre Puppe und Hält mütterliche Reden an fie; 
und der Frib verfucht auf dem Kopf zu ftehen, er bringt es aber 
nur zu einem Purzelbaum. Da — ab, was foll ich ieiter 
fagen? — da find alle luſtig in guten Tagen, da find alle fröh— 
lich fogar in böfen Tagen. Denn da ift die rechte Lehre, da 
find die Zeugniffe des HErrn, welche gewiß find und die Her— 
zen gewiß maden; da tft Gottes Haus, da wohnt der freund- 
liche Heiland bei den Seinen; und die Zierde diejes Haufes iſt 
die wahre, rechte Heiligkeit.) Da, da iſt das rechte Licht; und 
das leuchtet gar freundlich durch dies Leben ins einige Leben. — 
Dagegen in einem Haufe, mo Gottes Wort nit das leuch— 
tende Licht ift, da ift es finfter und dunkel und traurig, troß 
viel Jubel und Qubelgefchrei in guten Tagen. Denn da iſt 
fein Zeugnis des HErrn, welches die Herzen gewiß mat; da 
ift Unmut, Traurigkeit und Verzagen in böfen Tagen; da tft 
Undeiligfeit das, was alles berungiert; da, menn da der Tod 
anklopft, was dann? Dann iſt es ſchrecklich finfter. 

Nun denn, Eunike, laß in Deinem Hauſe das Wort Gottes 
hell leuchten! 

Du und Dein Mann — haltet mit Euren Kindern zuſam⸗ 
men täglich Andacht. Das heißt, Leit zufammen Gottes Wort, 
betet und fingt. Aber das Wort Gottes, welches Ihr Left, muß 
für die Kinder pafjen und ihnen verftändlich ſein.) An einem 
früheren Briefe habe ich Dir ja gefchrieben, wie ich das mal 
in einem chriſtlichen Haufe fo fein fand. Jetzt will ih Dir 
ichreiben, mie ic) da3 mal in einem auch chriftlichen Haufe 


2) Pf. 93, 5. 
3) 1Kor. 3, 1.2; 1 Petr. 2,2; Hebr. 5, 12. 13. 


——— 


ganz verkehrt fand. Und das war ein Paſtorenhaus. Da 
war ich ein paar Tage zu Gaſt. Der Vater hatte die Meinung, 
daß in den Andachten die ganze Bibel der Reihe nach von An⸗ 
fang bis zu Ende durchgelefen werden müßte. Meinft Du nicht, 
daß da gar biel vorkam, was die Kinder nicht im geringsten 
beritanden? Ganz gewiß! In den Tagen, an mweldjen id} da 
var, las er gerade im Propheten Jeſaias vom 13. bis zum 
20. Kapitel, jedesmal zwei Kapitel, und das, ohne irgend 
etwas zu erflären. Da bätteft Du die Kinder jehen follen! 
Sie paßten gar nit auf. Sie langweilten ſich ſchrecklich. 
Und — das will ich auch ſagen — was iſt aus ihnen gemor- 
den, als ſie aus dem väterlichen Hauſe fortkamen? Sie ſind 
ganz von Gottes Wort abgefallen. Weißt Du, was ich mir 
dann vornahm? Dann nahm ich mir vor, ein Buch zu ſchrei⸗ 
ben und in dem die Geſchichten des Alten Teftaments fo zu er⸗ 
zählen, daß die Kinder ſie gut verftehen fünnen, und jedesmal 
nah einer ganz furzen Erzählung ein Gebetlein und 
Ziederverzlein folgen zu laffen. Das habe ich auch getan. Das 
Buch Heißt „Weide meine Lämmer”. GEs iſt gedrudt. Und ih 
babe dann noch zwei weitere ſolche Bücher gefchrieben. In dem 
einen gebe ich ebenfo die vier Epangelien und in dem andern 
die Apoſtelgeſchichte und ein weniges aus der Kirchengeſchichte. 
Sie find noch nicht gedrudt. Aber das eine ilt fehon in Die 
Druderei gefhidt und wird mohl bald fertig werden. Das 
andere foll auch Hin, aber wir Iefen e3 jet noch mit den Kin⸗ 
dern duch von dem Papier ab, auf dem ich e3 gefchrieben Habe. 

Denke nicht, Eunike, daß ich aus Stolz und Eitelkeit von 
diefen Büchern rede. Ich Habe fie für das VBefte der Lämmer 
JEſu und gerade für die Hausandacht mit den Kindern ge— 
ſchrieben. Da find denn auch viele paffende Gebete und Lieder- 
verfe. Sonft, denfe ich, folltejt Du Deine Kinder, die in die 
Schule gehen, auch noch Luthers Morgen= und Abendgebet leh⸗ 
ren, wie Du da3 ja im Katechismus findeft. Und Lieder ler⸗ 
nen fie in der Schule. 

Habe acht darauf, dat Deine Kinder alles ordentlich lernen, 
was ihnen vom Lehrer aufgegeben iſt. Es ift fo ſchön, wenn 
die Mutter mit den Rindern lernt! Ber Vater kann das aber 
aud tun. ch meine jebt befonders die Aufgaben für die Reli- 
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gionsſtunde. Aber habe auch acht darauf, daß ſie die Aufgaben 
für die andern Stunden lernen. 

Sieh zu, daß die Kinder nicht vergeſſen zu beten, wenn fie 
zu Bett gehen. Rede ihnen freundlich zu und erinnere fie daran. 
Oder mwillft Du es fo machen, wie da3 gute liebe Mütterchen, 
von dem ich früher erzählt habe, es in der Küche machte? Das 
wäre fchön! 

Sobald die Kinder in die Gemeindefchule gehen, nehmt fie 
auch ganz regelmäßig mit in die Kirche. Nehmt fie mit, ſage 
ig; ich fage nicht: fchict fie Hin. Wenn Eltern die Kinder 
hinſchicken und nicht mitgehen, fo befehlen fie etwas, was fie 
felbft nicht tun. Und das wäre dann ja nichts. Aber mit dem 
„Nehmt fie mit” meine ih auch: Laßt fie bei euch fiben. Denn 
Kinder kommen fo leicht ins Schwaßen, wenn fie alleine zu— 
fammenfigen. Ja, Deine Kinder follten jet an das ganz regel⸗ 
mäßige Kirchgehen gewöhnt werben. Wenn Eltern die Kinder 
in die Sonntagsſchule jehiden, aber fagen: In den Predigt- 
gottesdienft braucht ihr nicht zu gehen, jo lernen die Kinder 
mas? Nicht in den Predigtgottesdienft zu gehen. 

Und laß mich heute noch eins Hinzufügen. Halte Deine 
Kinder zurüd vom Umgang mit Kindern von gottlofen Eltern. 
Du kannſt Dir denken, daß fie von denen nicht3 Gutes lernen 
würden. Ein Mädchen, deren Eltern bon meiner Gemeinde 
abgefallen waren und jebt in unferer Nähe mohnten, fam und 
fpielte mit meinen Enfeln. Das Mädchen war jehr nett und 
artig, und fo entitand eine förmliche Freundſchaft. Dann ging 
das Mädchen auch mit in die Chriftenlchre und fagte, fie dürfe 
wohl auch bald in die Gemeindefchule gehen. Wir hofften jchon, 
daß wir auf diefe Weife auch Die ganze Familie mwiedergeipin- 
nen könnten. Als aber der Baftor eines Sonntags vom Teufel 
redete, ba fagte das Mädchen leife zu meiner Enkelin: „Ich 
glaube nicht, daß es überhaupt einen Teufel gibt.” Und nun 
ging’3 bald meiter, und die Freundſchaft war aus. Es ift gar 
arg, was Kinder von ihren ungläubigen Eltern hören und dann 
bei andern Kindern auspaden. Alſo e3 tft nicht gut, daß Deine 
Kinder mit foldden Verkehr haben; fie möchten angeſteckt werden. 

Dein alter Freund. 


Er 


XV. 
Liebe Eunike! 

Heute will ich von der Zeit reden, wenn Dein älteſtes Kind 
tonfirmiert werden fol. 

Konfirmieren heißt feſtmachen. Dein Kind fol feſtgemacht 
werden. Worin fol cs feitgemacht werden? Im Glauben 
an feinen Heiland IEjum Chriſtum. Wodurd fol es feit- 
gemacht werden im Glauben an feinen Heiland? Durch Got 
tes Wort. Wozu fol esim Glauben an feinen Heiland dur 
Gottes Wort feſtgemacht werden? Damit e3 dem Teufel, der 
e3 zu verſchlingen fucht, widerftehen fann.)) 

O Eunife, Du haft Dein Kind lieb, und der Heiland hat e3 
noch Tieber. Du haft eg unter Deinem Herzen getragen und 
mit Deinem Blut genährt; Du Haft e3 mit Schmerzen geboren 
und mit Deiner Milch genährt und mit mander Mühe aufge- 
zogen. Aber der Heiland hat e3 bon der ihm angebornen Sünde 
und Verdammnis erlöft mit feinem Blutvergießen, mit großem 
Weh und Leid, und hat e3 in der Taufe zu feinem Tieben Rinde 
gemacht, das er felig machen will. Und nun — nun fängt all- 
mählich eine böfe Zeit an für Dein Sind. Nun wird es bald 
nicht mehr in die Kriftliche Gemeindefchule gehen. Nun wird 
es auch bald nicht mehr fo unter Deiner Aufficht fein wie bisher. 
Nun wird e3 größer und größer, älter und älter. Nun wird 
auch fein böfer alter Wdam größer und größer mit allerlei Sün— 
den und böfen Lüften, bon welchen e3, Dein Sind, bisher nichts 
gewußt Hatte. Nun fommt e3 mehr in die böfe und verführe— 
riſche Welt hinein; es fann nicht anders fein. Und nun, nun 
will der Teufel e3 verfchlingen. Darum foll e3 nun, nun fon= 
firmiert, feftgemadt werden im Glauben an feinen Heiland 
durch Gottes Wort. 

Es ift ja gewiß wahr, Eunife: wenn Du von Anfang an 
und bisher an Deinem Kinde das getan haft, was ich Dir in 
diefen Briefen gefchrieben babe, fo Halt Du es fchon feitgemacht 
im Glauben an feinen Heiland. Und in der Gemeindeichule tft 
das auch gefchehen. Und es ift ein großes und mächtiges Ding, 


1) 1 Betr. 5,9; Eph. 6, 10—17; Jak. 4, 7. 
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ein Ding, welches Gottes Segen und große Verheißung hat, 
daß das Wort von JEfu, dem Heiland, fo in die Heine Seele 
Deines Kindes gefät tft und immer und immer wieder den be- 
fruchtenden Regen und ben märmenden Sonnenfchein des gött- 
Tihen Wortes und Heiligen Geiftes gehabt Hat.) Das Wort 
bon JEſu ift auf dieſe Weife mit dem Herzen Deines Kindes 
gleichſam vermählt worden, und das Gottespflänglein des Glau⸗ 
ben3 an JEſum Chriftum hat feine zarten Würzelchen durd) 
die ganze Seele Deines Kindes gezogen, fo dab es doch ſchwer 
fein wird, fie gänzlich und völlig hexauszureißen. ber jebt 
fol, wa8 das junge Kindesalter Deine Kin— 
des anlangt, die legte Hand an Dein Kind gelegt wer» 
den, um e3 zu Tonfirmieren, feftzumadjen im Glauben an fei= 
nen Heiland dur Gottes Wort. 
Bon wen foll das gefchehen? Bon dem PBaftor. 


Ad, wie traurig, wie elend, wie ſchier hoffnungslos, wie 
eigentlich widerſinnig iſt es, wenn der Paſtor die letzte Hand 
an ein Kind legen ſoll, an welches die Mutter nicht die erfte 
Hand gelegt und an welches Fein chriftlicher Lehrer fürder 
die Hand gelegt hat, um es feftzumadjen im Glauben, der ihm 
bom Heiligen Geift in der Taufe gegeben tft, im Glauben an 
feinen Heiland! 

a, der Baltor ſoll nun die legte Hand an Dein Kind legen. 
Er foll weiter bauen auf den Grund, ber von Dir gelegt ift, der 
in der Gemeindefcäule fein ordentlich befeftigt ift. Der Pastor 
fol Dein Kind erinnern an alles, was e3 ſchon weiß, und dann 
das fo feftmachen und weiter ausführen, daß — jetzt hörel — 
Dein Kind ſich nicht umtreiben läßt mit mancherlei und frem— 
den Zehren,3) die es ja hören wird; daß Dein Kind fih nicht 
bewegen und iviegen Täßt bon allerlei Wind der Lehre durch 
Schalfheit der Menfchen und Täufcherei, womit fie ung er- 
fchleihen, und zu verführen; ) daß Dein Kind bleibe im Glau— 
ben, gegründet und feft und unbetveglich von der Hoffnung des 
Evangeliums, welches e3 gehört hat,5) wider alle Anläufe des 


2) 2 Tim. 3, 15—17. 3) Hebr. 13,9. 
4) Eph. 4, 14. 5) Kol. 1,28. 
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Teufels, wider alle Lodung und Drohung der gottlofen Welt, 
wider alle Reizung der in ihm jelbjt wohnenden Sünde, 

Das Sol der Paſtor tun in dem Konfirmanden- 
unterricht, dur den Konfirmandenunterricht. Und daß 
Gott in Gnaden ihm hierzu feinen Heiligen Geift gebe und 
Weisheit, Fleiß und viel Liebe, darum bete, Eunifel Der 
Baftor, fir den von feinen Gemeindegliedern nicht gebetet wird, 
ift ja ein gar einfamer und verlaffener Mann. 

Bete aber auch für Dein Kind, wenn e3 in den Konfirman- 
denunterricht geht. Bete, daß Gott der HErr es dadurd) fegnen 
wolle für Zeit und Ewigkeit. Bete hierum viel taufendmal 
brünftiger, als ein frommer Farmer betet, daß Gott der HErr 
die wachfende Saat zur Ernte reifen und glüdlich in die Scheune 
bringen laffen wolle. Und dann laß Dir immer von Deinem 
Kinde erzählen, mas es in jeder Konfirmandenftunde gehört 
und gelernt hat, und fprich darüber ein wenig mit ihm ganz lieb 
und freundlid. Dadurch fommt dag Gehörte und Gelernte 
Deinem Kinde noch mehr zu Bewußtſein — und Dir auf). 

Eunife, e3 ift Dir doch Har, daß der Unterricht die große 
Hauptſache, ja das ein und alles ijt bei der Konfirmation? 
Wenn man Di fragt: Wann wird Dein Kind Tonfirmiert? 
dann fagit Du mohl: Am nächſten Balmfonntag, oder: Am 
Ende des nächſten Juni. Dann meinst Du aber nur den Tag, 
an welchem Dein ind der Gemeinde bvorgeftellt werden und 
vor der Gemeinde feinen Glauben befennen und feinem Hei- 
land Treue geloben und eingefegnet werden fol. Das tft eine 
ſchöne, aber doch nur menſchliche, in unferer Kirche gebräudh- 
lie Sitte und Ordnung. Wenn das aber ohne vorherigen 
ordentlichen Unterricht gefchieht, fo ift es ein ſchändlicher Miß— 
brauch des Namens Gottes. Bete und Hilf alfo, daß das in 
aller Wahrheit gefchehen kann! Bete und Hilf, daß Dein Kind 
in aller Wahrheit fo beten und fingen kann: 

Ich bin getauft auf deinen Namen, 
Gott Vater, Sohn und Heil’ger Geift; 
Ich bin gezählt zu deinem Samen, 
Zum Bolt, das dir geheiligt heißt; 
Ah bin in Chriſtum eingefentt, 
Ah bin mit feinem Geift befchentt. 
Born, Eunife, 4 
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Ich gebe dir, mein Gott, aufs neue 
Leib, Seel' und Herz zum Opfer hin. 
Erwecke mich zu neuer Treue 

Und nimm Beſitz von meinem Sinn! 
Es ſei in mir kein Tropfen Blut, 

Der nicht, HErr, deinen Willen tut. 
Weich, weich, du Fürft der Finfterniffe! 
Ach bleibe mit dir unvermengt. 

Hier ift zwar ein befledt Gewiſſen, 
Jedoch mit JEſu Blut befprengt. 
Weich, eitle Welt! Du Sünde, weid)! 
Gott hört es: Ich entfage euch! 

Laß diefen Vorſatz nimmer wanken, 
Gott Vater, Sohn und Heil’ger Geiſt! 
Halt mich in deines Bundes Schranken, 
Bis mich dein Wille fterben heißt. 

So leb' ich dir, fo fterb’ ich bir, 

So lob' ich dich dort für und für. 


Dein alter Freund. 


XVI. 
Liebe Eunike! 


Nun iſt, wollen wir ſagen, Dein älteſtes Kind konfirmiert. 
Nun geht es auch nicht mehr in die Gemeindeſchule. 

Was nun? 

Ja, was nun? Das iſt eine wichtige Frage und nicht 
leicht zu beantworten. 

Denn was nun? Soll Dein Kind nun noch weiter in 
eine Schule gehen? in eine öffentliche Staatsſchule? in eine 
Hochſchule? — Ach, hätten wir doch überall in den größeren 
Städten lutheriſche Hochſchulen, wie wir ſolche in Mil- 
waukee, Wis., Chicago, Ill. Defhler, Nebr., Fort Wayne, 
Ind., haben! Wir könnten ſie haben, wenn wir nur alle 
ernſtlich wollten. 

Oder was ſoll mit Deinem lieben Kinde nun geſchehen? 
Wenn es ein Mädchen iſt — ſoll es nun nähen oder ſonſt 
etwas lernen, was es für ſein künftiges Leben gebrauchen 
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fann? Oder foll es zu Haufe bleiben und Dir im Haus 
halt Helfen? Das wäre fehr ſchön. Wäre das nicht ſchön? 
Denn wenn ein Mädchen jahraus, jahrein näht oder in einem 
store oder in einer factory oder in einer oflice arbeitet, 
oder wenn e3 in höhere Schulen geht und Lehrerin oder fo 
etwas wird und dann heiratet, dann ift es ja gang unerfahren 
und ratlos und versteht nichts von dem, was das Alerbeite ift. 
Der Beruf einer Hausfrau und Mutter ift der allerbefte Beruf 
für ein Mädchen. Für den follte ein Mädchen erzogen werden. 
Oft Iaffen Eltern ihre Töchter alles mögliche lernen für ihr 
fünftiges Leben und vergeflen dieje große Hauptfade. Und 
dabei wollen fie Doch gerne, daß ihre Töchter Heiraten. 

Wenn aber Dein nun fonfirmiertes Kind ein Knabe ift, 
was ſoll aus dem werden? 

Wenn ich an meine eigene Knabenzeit zurückdenke, ſo muß 
ich ſagen, daß ich zwar allerlei Ideen hatte, aber doch eigent— 
lich gar nicht mußte, mas ich wollte, was ich einmal werden 
tollte. Und jo wird eg mit den allermeiiten Knaben in dem 
Alter fein. ME ich fünfzehn Jahre alt und fonfirmiert var, 
da ſchickten meine Eltern mich einfach auf ein College. Da 
follte ich tüchtig etwas Yernen, und dann wollten fie weiter 
jehen, was aus mir tverden jollte. Mein Vater wollte gerne 
haben, daß ich ein gelehrter Buchhändler, und meine Mutter 
wollte, daß ich ein Pastor werden follte. Und ig — id) mußte 
nicht, was id} wollte. 

Aber gerade bier will ih Dir etwas fagen, Eunike. — 
Wenn Dein Sohn durch Gottes Gnade ein frommer Knabe tft 
und gut Yernen fann, willſt Du es dann nicht machen, tie 
die Eunike, nach der ih Dich nenne, es gemacht Hat?!) Willſt 
Du ihn dann nit einen Prediger de3 Evangelium, einen 
Paſtor oder Lehrer oder Miffionar werden Yaffen? Dein Sohn 
fann zwar ganz gewiß auch in einem andern Beruf feinem 
Heiland dienen. Aber wenn Gott Gnade gibt, daß er ein 
rechter und trener Paſtor oder Lehrer oder Milfionar wird, 
bat er dann nicht den allerbeften Beruf, den es auf diefer Welt 


1) Aboft. 16, 1—3; 1 or. 4, 17; 16, 10. 
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gibt?) Wenn er achthat auf ſich ſelbſt und auf die Lehre und 
in diefen Stüden beharrt, dann wird er fich ſelbſt felig machen 
und die ihn Hören) Selig madjen, arme Sünder zu JEſu 
weiſen und felig maden, JEfu Lämmer meiden, JEſu Schafe 
meiden) — ift das nicht der allerbefte Beruf, den eg auf diefer 
Welt gibt? Liebe Eunife, es iſt alles eitel, ganz eitel auf 
diefer Welt.d) Uber felig machen — iſt das aud) eitel? 
Und nun ganz fonderlid) den Beruf haben, felig au maden, 
it das nicht das Allerbefte? — Denke darüber nad! Rede 
mit Deinem Mann davon. Sage das Deinem Sohn. — Ah, 
es fehlen Arbeiter in der Ernte deg HEren! Der HErr JEſus 
ermahnt ung, den HErrn zu bitten, daß er Wrbeiter in feine 
Ernte fende I Willft Du Deinen Sohn nicht auf eins von 
unfern Colleges oder auf eins unferer Lehrerfeminare fenden? 
Sage nicht etwa, daß es Euch an Geld dazu fehlt. Was Euch 
fehlt, das geben andere. Wir find fehr froh, wenn wir Fromme 
und begabte Knaben finden, die dem HErrn dienen wollen, und 
geben gerne da3 Geld dafür. Wir haben aud) Kaflen dafür. 
Dein Baftor wird das willen und beforgen, wenn e3 nötig iſt. 

Eltern können arge Fehler machen, wenn fie einen Beruf 
für ihre Söhne wählen. Sie wählen manchmal etwas, mas 
ihnen, den Eltern, gefällt, bedenken aber nicht genug, ob ſich 
ihre Söhne dafür eignen. So fenne ich zwei Fälle in meiner 
nahen Freundſchaft. Die einen Eltern wollten gerne, daß ihr 
Sohn ein Doktor würde. Sie ließen ihn alfo dafür ftudieren. 
Der Zunge Hatte aber weder Luft noch Gefchil dazu. Er 
Studierte dafür und wurde auch ein Doktor; aber er murde, 
was man auf engliſch ein failure nennt: er murde ein Doftor, 
der nichts wert var und der auch feine Patienten hatte. Die 
andern Eltern hatten einen Sohn, der fehr gern und gut auf 
dem Piano fpielte. Sebt dachte die Mutter: Der muß mal ein 
großer und berühmter Mufifer werdenl So dachte Der Junge 
auf. Und nun lernte der arme Junge Muſik, Mufit, Mufik, 


2) 1 Tim. 3,1. 3) 1 Tim. 4, 16. 
4) 3oh. 21, 15—17. 5 Pred. 1,2911. 
6) Matt. 9, 3538. 
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nichts als Muſik. a, e3 gibt viele, die gut und ſchön Piano 
fpielen fünnen; aber große und berühmte Muſiker find feltene 
Vögel, die in Hundert Jahren nur ein= oder zweimal angetroffen 
werden. Was wurde aus dem Jungen? Ein armer Piano- 
lehrer und Bianoftimmer, der fi) und feine Familie faum er- 
nähren fonnte. — Es paßt auch nicht jeder Knabe zum Lehrer, 
Paſtor und Miffionar, wenn er auch fromm und fogar begabt 
iſt für das Lernen. Ich habe Lehrer, Paftoren und Miffionare 
gefehen, die fromm und voll Eifer waren und auch etwas Tüch- 
tige3 gelernt Hatten, aber doch für ihren Beruf nicht recht 
paßten. Warum nit? Weil fie Kinder nicht recht in Ord- 
nung Halten, eine Gemeinde nicht verftändig Teiten, unter 
widerſprechenden und läfternden und fpottenden Heiden nicht 
das rechte Wort und die rechte Weife finden fonnten. 

Eltern müffen ganz genau zuſehen, was für Anlagen, 
Neigungen und Fähigkeiten ihr Kind bat, um zu beftimmen, 
welchem Beruf fie es zuſteuern laſſen wollen, und dann noch 
den lieben Gott bitten, daß er fie recht Tenfen und leiten und 
alles wohl geraten Yaffen wolle. Du kennſt ja Dein Kind von 
Hein auf, Eunife. Aber doch beſieh, betrachte, ftudiere es auch 
ganz befonder3, indem Du an feinen zukünftigen Lebensberuf 
denkt. Und hebe dabei Deine Hände auf zu Deinem und 
Deines Kindes himmliſchem Vater. Der kennt Dein Kind am 
beften. Und der wird dann alles Ienfen und leiten und wohl 
geraten lafien. 

Ein Ding, das manche Eltern noch obendrein mit Stolz er- 
aählen, ift jedenfalls ganz verfehrt. Und das ift das, daß ein 
Knabe, der nun mit der Schule fertig ift, ausgeht und fi 
irgendeine Arbeit fucht, mit der er etwas Geld verdienen Tann, 
und dann, fobald er etwas findet, womit er mehr Geld ver- 
dienen kann, die erfte Arbeit verläßt und die andere nimmt. 
Manchmal wird aus ſolchen Jungen doch etwas Ordentliches. 
Aber gewöhnlich werden fie Geldjäger, unguberläffige Arbeiter 
und bringen e3 zu nicht? Rechten. 


Dein alter Freund. 


—— 


XVII. 
Liebe Eunike! 


Dein Kind, welches konfirmiert iſt, iſt jetzt in einem ſolchen 
Alter und hat ſo viel Verſtand und Einſicht, auch geiſtlichen 
Verſtand und Einſicht, daß es nicht mehr wie ein kleines Kind 
behandelt werden muß und kann. Aber ein Kind iſt es doch 
noch, ein Kind an Verſtand und Einſicht, ein Kind auch an geiſt⸗ 
lihem Verſtand und an Kriftlider Einfidt. Es fehlt ihm no 
alle Erfahrung. Es blidt in dies Leben hinein und verfteht 
noch wenig davon. Mlles iſt ihm etwas Neues. Und den 
Verſtand und die Einficht Hat eg noch gar nicht, daß e3 recht 
verſteht und einfieht, wie fehr es ihm noch an Verftand und Ein 
ficht fehlt. Deshalb Hat es noch überwachung und Lenkung und 
Zeitung, furz, Erziehung fehr nötig. 

Nun will ich Dir ein Sprüchlein fagen und es kurz erflären 
und e3 Dir ans Herz legen. — Das Sprüdjlein lautet: „Der 
Geift und die Braut fpreden: Komm! Und 
wer es höret, der fprede: Komm!l Und wen 
dürſtet, Der fomme; und mer da will, der 
nehme das Waffer des Lebens umfonft.”D 
„Der Geift” ift der Heilige Geil. „Die Braut“ if 
die Gemeinde der Gläubigen, die auf der ganzen Erde zerftreut 
it, und die Gott allein kennt.) „Der Geift und die 
Braut” find die, welche vom Heiligen Geift regiert werden. 
Die „Ipreden: Komm!” Sie ſprechen zueinander und zu 
jedem Menſchen: Komm, fomm zu JEſu, dem Heiland! „Und 
wer es hört“, mer darauf Hört und zu JEſu, dem Heiland, 
fommt, „der fprede: Komm!” der fpredde wieder zu 
andern: Komm! „Und wen dürſtet“, wer Verlangen 
hat nad JEſu und feinem Heil, „der komme“ zu JEſu 
und feinem Heil; „und wer da will”, mer von dem 
Heiligen Geift bewegt wird, daß er JEſum und fein Heil haben 
till, „der“ fomme zu SEfu und „nehme das Waſſer 
des Lebens umſonſt“. „Das Waffer des Lebens” ift 
eben JEſus und fein Heil, feine Gnade zur Vergebung der 
Sünden und feine Leitung und Führung und endlich da3 einige 


1) Offen. 28, 17. 2) 2 Tim. 2,19, 
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Leben. Das empfängt jeder, der „kommt“, ganz frei und um— 
fonjt.3) 

So, Eunike, jebt babe ih Dir das Sprüchlein gejagt und 
furz erflärt. Jetzt will ich Dir e8 and Herz legen, Damit Du 
es gebraudjit für Dein Kind. 

Dein Kind, Dein von Dir mit Muttertrene zum Heiland ge= 
toiefenes Kind, Dein in der Schule zum Heiland gefviefenes 
Kind, Dein fonfirmiertes, im Glauben an feinen Heiland feſt⸗ 
gemachtes Kind, Dein aber noch jo unerfahrenes Kind — dies 
Dein Tiebes Kind wird jest feinen alten Adam und deffen höfe 
Lüſte und Begierden mehr und mehr fpüren. Es wird jett mehr 
und mehr mit allerlei Weltfindern zuſammenkommen und aller= 
let fehen und hören, was nicht gut if. Und gerade jeßt wird 
der Teufel auf Dein Kind lauern und ed dom Heiland weg und 
ins Verderben zu ziehen ſuchen. Das alles habe ich Dir in 
Brief XV ja ſchon gefagt, als ich davon redete, daß Dein Kind 
nun fonfirmiert werden follte. Aber ih ſage es jet nochmal, 
weil e8 jest immer mehr und mehr fo ift und wird. . 

Wie ſollſt Du nun Dein Rind erziehen, damit es bei feinem 
Heiland bleibt? 

Jetzt kommt das Sprüdjlein. 

„Der Geift und die Braut” Haben zu Dir geiprochen: 
„Romm!” Und Du bift zu JEſu und zu feinem Heil ge- 
fommen. Nun fprih zu Deinem Sinde: „Komm!” 
Sprich immer und immer ivieder zu Deinem Kinde: „Komm!” 
„Der Geiſt und die Braut” ſprechen zu Dir, Eunike, auch immer 
und immer wieder: „Komm!“ Komm Du jelbft immer und 
immer wieder zu JEſu und rufe Dein Kind immer und immer 
tvieder zu JEſu. Was ift unfer ganzes Chriftenlchen? Es 
ift dag, dab wir immer und immer wieder zu JEſu, dem Hei- 
Iande, fommen, wir armen Sünder! Dies „Komm!“ das Du 
zu Deinem Kinde ſprichſt, das ift Die rechte Weise, 
wie Du jetzt Dein Kind erziehen mußt. 

Dein Kind wird jebt von feinem alten Adam zu diefer und 
jener Sünde gereizt werden — mehr noch als früher. Wade, 
wache über Deinem Tieben Mindel Und wenn Du ſiehſt, daß 


8) Offenb. 21, 6; Jeſ. 55, 1; Joh. 7, 97. 
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fein alter Adam es ſtraucheln und fallen macht oder ſchon ge⸗ 
macht bat, fo fprich zu ihm in heißer Mutter- und JEſusliebe: 
„Romml Komm zu JEfu und zu feinem Heil, du mein liebes 
Kind, du Liebes Schäflein des Heilandes!” 

Aber halt, Halt! Hier muß, muß ich von einer ganz häß⸗ 
lien und ſchändlichen Sache reden, von einer Sache, die fo 
häßlich und ſchändlich ift, dag man ſich ſchämt, davon zu reden. 
Und do muß ich davon reden. Sonſt könnte es leicht ge⸗ 
fchehen, daß Du mal weinen und jagen mürdeft: Ach, hätte 
mein alter Freund mir doch dabon gejagt! 

Jetzt kommt diefe Sadıe. 

Dein Kind, Dein fo unerfahrenes Kind, fängt jebt an, 
Geſchlechtstriebe zu fpüren. Das ift in der Orb- 
nung. Das hat Gott fo in die Natur gelegt. Uber Dein 
Kind veriteht ja noch nicht im geringften, wozu Gott das in 
die Natur gelegt hat, nämlich dazu, daß Kinder gezeugt und 
geboren werden. Und nun Tann e3 gar leicht geſchehen, daß 
Dein Kind das tut, was viele Taufende, ja Hunderttaufende 
von Kindern tun, die in dem Alter find. Es Tann gefchehen, daß 
Dein Kind anfängt, auf allerlei Weife und mit allerlei Mitteln 
feine Geſchlechtsteile fo lange zu reizen, bis es Befriedi- 
gung fühlt. — Eunife, wenn Dein Kind das öfters tut, jo wird 
e3 mehr. und mehr Luft dazu friegen. Und wenn es ſich daran 
gewöhnt, das zu tun, und es alfo oft und regelmäßig tut, fo 
wird e3 ein förperlich elendes, jchwacdhes Kind werden. Und 
weil es da3 natürlich heimlich tut — denn es ſchämt fi 
doch, das offen zu tun, und es fühlt aud), daß das nicht recht 
iſt —, fo wird e8 auch an feiner Seele Schaden leiden; denn 
e3 wird dann immer ein böfes Gemilfen Haben, e8 wird dann 
immer wiſſen, daß e3 das nicht tun fol, und es doch tut. Wo 
bleibt da das Findlihe Gebet? Wo bleibt da der Findliche 
Glaube an feinen Heiland? Wo bleibt da auch das Findliche 
Zutrauen zu Dir, feiner Mutter? Das alles verſchwindet. Ind 
Dein Kind wird ein Kleiches, Fränfliches, ſcheues, ſich in die 
Winkel fchleichendes, verlogenes Kind werden. Und wenn es 
fo immer größer und älter wird und das immer tut, wehe, wehe 
dann! Knaben tun das weit mehr als Mädchen; aber bei 
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Mädchen kommt das auch vor. — Eunike, wache, wache über 
Deinem lieben Kind! 

Du fragſt: Wie ſoll ich es merken und wiſſen, wenn es an⸗ 
fängt, ſo etwas zu tun? — O, paß nur ordentlich auf! Du 
wirſt es ſchon merken. Sieh auch die Nachtkleider und die Bett⸗ 
wäſche und das Unterzeug an, da zeigen ſich Spuren davon. 

Du ſprichſt: Was ſoll ich aber tun, wenn ich es merke? 

Auf dieſe Frage will ich Dir antworten, und zwar eins nach 
dem andern. 

1. Nimm Dein Kind ganz allein mit Dir in eine Stube. 
Dann erkläre ihm, daß das etwas ganz Schlimmes iſt, und daß 
es ſich dadurch Leib und Seele verderbt, wie ich dag eben ge= 
zeigt habe. Sage ihm, daß der Tiebe Gott das nicht haben will. 
Und ich denfe, Du wirft meinen dabei. Und weinend fage dann 
zu Deinem Kind: „Komm, fomm doch, du mein Liebes Rind, zu 
deinem Heiland!” — Eunife, Dein Kind wird diefe Deine 
Tränen ſchwerlich je vergefien. Aus meiner Knabenzeit erinnere 
ich, daß meine liebe Mutter einmal über mich geweint hat, Das 
fam jo: An einem Winterabend fpielten wir Kinder Domino in 
unferm Eßzimmer. Da fagte meine Mutter: „Karl, bitte, hole 
mir ein Glas Waſſer!“ Da brummte ich leife: „Immer willit 
Du was!" Uber meine Mutter hörte das, und Tränen floffen 
ihr aus den Augen. Nie, nie habe ich daS vergeffen. 

2. Nachdem Du Deinem Rinde fo das „Komm!” gejagt haft, 
nimm e3 in Deine Mutterarme und bete mit ihm zum Heiland, 
daß er helfe. Denn „mit unfrer Macht ift nichts getan“. 

3. Dann frage Dein Kind mit bittendem Ton und Blid: 
„Willſt du mir e8 nicht jagen, wenn du wieder die Verfuchung 
fühlſt, das böfe Ding zu hın? Ja, willit Du mir es nicht jagen, 
wenn du je wieder das böfe Ding doch getan haft?” Dein armes 
Kind wird Deine füße Mutterliebe doch erfennen und meinen 
und Dich küſſen und Dir das verſprechen. Und wenn e3 mit 
des Heilandes Hilfe fein Verſprechen hält, dann iſt fchier alles 
gewonnen. — O Eunife, ih fage Dir: Auf ſolche linde Weife 
richteft Du viel mehr aus als durch Schelten, Drofen und 
Strafen. 

4. Halte aber doch immer Deine Augen offen! Und frage 
auch öfters ganz freundlich Dein Mind, wie e8 ihm ergangen ift. 
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5. Und hilf auch, daß Dein Kind die Verſuchung, das böſe 
Ding zu tun, nicht mehr ſo ſtark fühlt. Wie kannſt Du das 
machen? So: Erſtens, laß Dein Kind viel in friſcher Luft ſein 
und ſich tüchtig bewegen, damit es gut ſchlafen kann. Zweitens, 
achte darauf, daß es regelmäßigen Stuhlgang hat. Drittens, 
abends, wenn Dein Kind zu Bett geht, bete mit ihm. Und 
dann ſieh auch nach, ob es eingeſchlafen iſt. Wenn nicht, ſo 
bleibe bei ihm, bis es ſchläft. Viertens, laß es morgens ja 
nicht wach im Bett liegen! Da iſt die Verſuchung am größten. 
Heraus und aufl 

6. Seht fommt etwas, wozu Du wahrscheinlich erft den Kopf 
{hütteln wirft und Dein Mann auch. Aber lies, was ich fage. 
— Wenn Du gemerkt haft, daß Dein Kind angefangen hat, da3 
böfe Ding zu fun, und auch wenn Du nichts davon gemerkt 
baft, fo follte jet Deinem Kinde in rechter und gegiemender 
und für fein Mter paffender Weife erklärt werden, mag Mann 
und Weib ift, wie Mann und Weib verfdieden 
gebaut find, daß Mann und Weib verfdiedene 
Geſchlechtsteile Haben, wogu Gott ihnen die 
gegeben hat, nämlid damit vom Mann Kinder 
gezeugt und vom Weib empfangen, getragen 
und geboren werden Du follteft das Deinem Finde 
erfläten, wenn e3 ein Mädchen ift; Dein Mann follte es 
ihm erffären, wenn es ein Knabe ift. 

Wird jest der Kopf gefchüttelt? Wber bedenke, wie e3 wirk⸗ 
Gh iftl Dein Kind wird daB alles jebt doch 
hören — bon mem? Von andern Kindern feines Alters. Sit 
es nicht beffer, daR es das von feiner Mutter und von feinem 
Vater hört? Dein Kind wird das alles jebt doch hören, fage 
ic nochmal, aber wie? Auf dumme, häßliche, unzüchtige, 
dredige Weife. Sit es nicht beffer, daß es das von feiner 
Mutter und bon feinem Vater Hört in berftändiger, feiner, 
feufcher, reiner Weife? Dein Kind wird dann beffer verftehen, 
was da3 eigentlich ift, daß der Bapa fein Vater ift, und was 
das eigentlich fit, daß Du feine Mutter bift. Und es wird feinen 
Vater und Die) mit Ehrfurcht und Liebe anfehen. Und — was 
jest die Hauptfache ift — es wird Schweinerei nicht gerne hören 
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und Schiweinerei, nämlich das böfe Ding, nicht gerne tun. — 
Eunife, glaube mir, die meiften Eltern maden einen großen 
Behler, daß fie dies ihrem Kinde nicht erflären. 

Ich wollte in diefem Briefe und von dem Sprüchlein eigent- 
lich noch mehr fehreiben. Aber ich denke, ich jpare das für den 
nächſten Brief auf. Das, was ic} von dem böfen Ding alles 
gefagt Babe, wird Dir aud) viel nachzudenken geben. 

Gott berate Dein liebes Mutterherz durch feinen Heiligen 
Geift! Das exbittet für Dich 

Dein alter Freund. 


XVIII. 
Liebe Eunike! 

Denke an meinen vorigen Brief. Es iſt ein gefährliches 
Alter, in welches Dein konfirmiertes Kind nun kommt. Teufel, 
Welt und Fleiſch ſetzen Deinem lieben Kinde jetzt mächtig zu. 
Und es iſt noch ſo unerfahren — ich möche geradezu ſagen: 
dumm. Und dabei ſieht es nicht ein, wie unerfahren und dumm 
es iſt. Da denkt denn der Teufel: Ho, biſt du konfirmiert? 
Wart', ich will dich abkonfirmieren! Und dazu gebraucht er 
nit nur das arme Fleilh, den elenden alten Adam, fondern 
auch die böfe Welt. 

Ah, jebt muß ich an etwas denken! Als ich fünfzehn Jahre 
alt und fonfirmiert war, da ſchickten meine Eltern mich auf ein 
College. Das habe ich ja ſchon erzählt. Das war in Preußen, 
in ber Rheingegend. Und da war ein alter Profeſſor der Mathe 
matif. Der war fehr freundlich gegen mich, weil er jah, daß 
ih zu Haufe gut gelernt Hatte und fleißig geiwefen war. Der 
fagte eines Tage3 zu mir: „Männchen“ (fo nannte er mid) 
immer), „e3 gibt ein höheres Wefen, aber alles andere iſt Un— 
finn.“ Er meinte alfo, e3 gebe fo etwas wie einen Gott, aber 
die Bibel und die Lehre von Chriftus fei Unfinn. Dann mar 
ein anderer Profeffor da, der gab ung mal auf, einen Auf- 
ſatz zu Schreiben über das Thema: „Jeder Hit feines Glückes 
Schmied.” ME ich den Aufſatz machte, da fehrieb ich ihn fo, 
daß der ganze Sinn davon diefer war: Jeder muß fleißig fein, 
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tüchtig lernen, ſich anſtrengen mit aller ſeiner Macht, damit er 
etwas Ordentliches wird; aber an Gottes Segen tft alles ge— 
legen. Als der Brofeffor alle Auffäbe durchgefehen hatte und 
dann in die Klaffe kam, ſchmiß er mir meinen Auffag beinahe 
an den Kopf und fchrie ordentlih: „Was ift das für dummes 
Zeug! Gott, Gott, was foll da von Gott geredet werden!” 
Dann war da der alte Herr Direktor. Der fam eines Sams⸗ 
tag3 in die Alaffe und fagte: „Morgen braucht ihr nicht in 
die Kirche zu gehen. Morgen redet Runge. Gebt Hin und 
bört den. Da werdet ihr doch etwas Vernünftiges hören.“ Der 
Runge war aber ein ganz ungläubiger Redner, der in Deutfch- 
land herumzog und gegen die Bibel und gegen den HEren 
JEſus redete. Und der alte Brofeffor, von dem ich zuerft er- 
zählt Habe, der jagte mal eines Samstags zu ung: „Geht mor⸗ 
gen alle in die Kirche, denn ich muß auch hingehen, weil an mir 
die Reihe iſt aufzupaffen, ob ihr alle da ſeid. Alfo geht Hin, 
wenn ihr es aud nicht gerne tut! Denkt ihr, daß ich gerne 
hingehe?“ Und o, was für böfe Buben waren da auf dem Col⸗ 
Iegel Was mußte ich alles fehen und hören! Es war“ ganz 
ſchrecklich! 

Nun, Eunike, wenn Dein konfirmierter Sohn in eine ſtaat⸗ 
liche Hochſchule geht, ſo wird er da nichts Beſſeres hören und 
ſehen. In den Lehrbüchern, die da gebraucht werden, ſteht viel, 
was direkt gegen Gottes Wort iſt. Und Du weißt ja, daß die 
Lehrer da alle möglichen Leute ſind, auch Falſchgläubige und 
ganz Ungläubige. Und die Halten nicht das Maul von Reli- 
gion, obwohl fie feine Neligion lehren follen. Und es iſt eine 
befannte Sache, daß von den Schülern der Hochſchulen viel Un— 
aucht geredet und getrieben wird. Und wenn Deine fonfirmierte 
Tochter in eine ſolche Hochſchule geht, dann findet fie e3 ge= 
tabefo. Und wenn Dein Eonfirmierter Sohn auf eine Arbeit 
geht, was wird er da für Menfchen finden, was wird er da 
hören und fehen? Und wenn Deine fonfirmierte Tochter Nähen 
lernt oder in einem store oder in einer factory oder in einer 
ofice arbeitet, meinft Du, daß es da beffer fein wird? Gift, 
Gift, Seelengift wird Deinem Kinde überall eingeträufelt 
werden. Dafür wird der Teufel forgen. Es kann gar nicht 
anders fein. 
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Ja, was ſollſt Du da tun? Da gibt es nur ein Ding, mas 
Du tun kannſt und ſollſt. Denke an das Sprüchlein, welches ich 
Dir im letzten Briefe geſchrieben habe. „Der Geiſt und die 
Braut ſprechen: Komm!“ Rufe Dein armes Kind 
immer wieder und unabläſſig zu JEſu und 
zu feinem Worte DO ja, es iſt noch ein Ding da, was 
Du dabei tun kannſt und folft. Bete zu dem guten Hirten 
für Dein und fein Kind, daß er es von Teufel, Welt und Fleiſch 
errette. 

Eunike, das rechte „Komm“ iſt aber nicht nur das, daß Du 
zu Deinem Kinde ſagſt: Komm zu deinem Heilande und zu 
feinem Wort! Das rechte „Komm!“ iſt vielmehr das, daß Du 
Dein Kind zu ſeinem Heilande und zu ſeinem Worte hinführſt. 
Und erlaube mir, daß ich Dich daran erinnere, wie Du das zu 
machen haſt. Du weißt es ja ſchon eigentlich. 

Bor allem — ja, vor allem! — babe in Deinem Haufe ganz 
regelmäßig jeden Tag Familienandacht, in welcher Gottes Wort 
gelefen und ein Gebetlein gebetet und ein Verslein gelefen oder, 
was noch jhöner ift, gefungen wird. Diefe Andacht muß aber 
fo fein, daß Dein fonfirmiertes Kind und die andern Kinder 
alles gut verjtehen. Was die Kinder nicht verftehen, das 
bilft ihnen nicht. Und fie muß kurz fein. Das arme Fleiſch 
und Blut der Kinder wird fonft der Andachten überdrüffig, und 
fie fangen an, ſich davor zu fürchten, anftatt fich darauf zu 
freuen. Du und Dein Mann werdet hoffentlich mehr haben 
wollen. Gutl Left miteinander oder jedes für fi) allein zum 
Beifpiel die Briefe der Apoftel, die für euch gefchrieben find. 
Barum Habe ich gejagt, daß Du vor allem — ja, vor alfem! 
— in Deinem Haufe Familienandadit haben folft? Das will 
ih Dir erflären. Erjtlich follte doch fein Tag vorübergeben, 
ohne daß die Seele der Kinder mit Gottes Wort genährt 
wird. Es geht doch wahrhaftig fein Tag vorüber, ohne daß 
der Leib der Kinder mit irdifcher Speife genährt wird. Und 
dann noch etwas. Wenn die Kinder in die Kirche gehen, fo 
geſchieht es gar Teicht, daß fie da nicht auf die Predigt aufmer- 
fen, auch wenn ſie bei euch fißen und alfo nicht zum Schtwaben 
oder zu ſonſt etwas verführt werden. Wie fommt das? Sa, 
Seinder find eben Kinder, und die Predigt iſt ihnen vielleicht zu 
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hoch und ſchwer — as fie Freilich eigentlich nicht fein follte. 
Und es tjt die große Frage, ob fie die Lieder bon Herzen mit 
fingen und die Gebete wirklich mitbeten. Wenn nun Die 
fonfirmierten finder, die nicht mehr in die Gemeinde 
ſchule gehen, in der Kirche nicht aufpaffen, und wenn im Haufe 
feine Familienandacht iſt, was dann? Dann haben die kon— 
firmierten Kinder gar fein Gotteswort, Und dann muß, muß, 
muß der Glaube an den Heiland in ihnen allmählich fterben. 
Denn der Glaube an den Heiland wird nur und allein bon dem 
Heiligen Geift erhalten, und der Heilige Geift erhält den Glau— 
ben nur und allein durch das Evangelium, die Predigt vom 
Glauben an JEſum Chriſtum.) DO mie leicht kann dann der 
Teufel Dein Kind „ablonfirmieren”! Man fieht das ja auch 
in fo vielen Häufern, in welchen feine Familienandacht iſt. Da 
gehen die fonfirmierten Kinder in die Kirche, folange die Eltern 
fie dazu zwingen; und wenn die Eltern fie nicht mehr zwingen 
fönnen, fallen fie ab. Und Hier ift die Hauptfadhe, warum ges 
rade fir Dein fonfirmiertes Kind, von dem ich ja jetzt rede, die 
Hausandacht vor allem nötig tft: da wird ihm täglich Gegengift 
gegeben gegen das Gift, welches ihm fonft täglich eingeträufelt 
wird; da fommt täglich der Heilige Geift durch Gottes Wort 
zu ihm gegen den böfen Geift, der täglich durch böſes Menschen 
wort und böfe Beifpiele an Dein Sind herantritt und e3 ver- 
fucht und zum Abfall verführen mil. 

Du ſagſt vielleicht: Aber die Fonfirmierten Finder gehen 
doch in die Chriftenlehre oder Sonntagsfchule. Tun fie das? 
Ich fehe das nicht viel. Tut Dein konfirmiertes Kind das? 
Wenn es das tut, fo ift das ſehr ſchön. Denn gerade in einer 
rechten Chriftenlehre oder Sonntagsſchule kann noch mehr ge— 
Iernt werden als in einem Predigtgottesdienft, weil da Gottes 
Wort nad dem Katehismus der Reihe nad durchgenommen 
und einfach erflärt und ang Herz gelegt wird. Wber Du denfit 
doch nicht, daß ich deshalb nicht jagen follte: „Vor allem — ja, 
vor allem! — habe in Deinem Haufe ganz regelmäßig Fami— 
Kenandadt”? Einmal in der Woche tft zu wenig Gottestvort, 
befonder3 da der Teufel alle Tage Deinem Kinde Gift gibt. 


1) Gal. 3,2. 5. 
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Weil ich aber eben bon der Chriftenlehre oder Sonntags» 
ſchule und vorher von dem Predigtgottesdienft geredet habe, fo 
will ich davon noch etwas jagen. „Der Geift und die Braut 
ſprechen: Komm!“ Nehmt Euer fonfirmiertes Kind mit in 
die Chriftenlehre und in den Predigtgottesdieniti Geht ſchön 
miteinander Hin! Set Eud) da zufammen hin, wie hr im 
Haus bei der Andacht ja auch zufammen fit. Und dann redet 
nachher von dem, was Ihr in der Chrijtenlehre und in der Pre- 
digt gehört Habt. Bewegt das gehörte Wort in Euren Herzen, 
wie Maria das tat,d) und legt e3 Eurem Kinde ang Herz in 
ganz freundlicher Weife. 

Geht auch oft miteinander zum Heiligen Abendmahl. Aber 
bedenft und beſprecht mit Eurem Sinde vorher, was das ift: 
„Wen dürftet, der fomme; und mer da mill, der nehme das 
Waffer des Lebens umfonft.” Fragt Euch felbft und fragt Euer 
Kind, ob Ihr armen Sünder nad JEſu und feinem Heil durftig 
feid, ob Ihr den Heiland und alle feine Gnade in Vergebung 
der Sünden bon Herzen begehrt. Betet: 


Herr JEſu Chrifte, mein getreuer Hirte, 

Komm, mit Gnaden mich beiwirte! 

Bei dir alleine find’ ich Heil und Leben, 

Was ih brauch’, Tannft du mir geben. 
Kyrieleiſon! 

Dein arm Schäflein wolleſt du weiden 

Auf Israels Bergen in Freuden 

Und zum frifchen Waffer führ'n, 

Da das Leben her tut rühr’n. 
Kyrieleifon! 


AU andre Speif’ und Trank ift ganz vergebens. 
Du bift ſelbſt das Brot bes Lebens; 
Rein Hunger plaget den, der bon dir iffet, 
Alles Jammers er vergifiet. 
Kyrieleifon! 
Du bift die lebendige Quelle, 
Zu der ih mein Herzfrüglein ftelle; 
Laß mit Troft es fließen voll, 
So wird meiner Seele wohl. 
Kyrieleifon! 


2) Luk. 2,19. 51. 
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Laß mich recht trauern über meine Sünde; 
Doch den Glauben auch entzünde, 
Den wahren Glauben, mit dem ich dich fafſe, 
Mich auf dein Verdienft verlafie. 
Kyrieleifon! 
Gib mir ein recht bußfertig Herze, 
Daß ich mit der Sünd’ nicht fcherze 
Noch durch meine Sicherheit 
Mich bring' um die Seligkeit. 
Kyrieleifon! 
Mir ift beffedt fehr greulih mein Gewiſſen; 
Ach, lag ein Blutströpflein fließen 
Aus deinen Wunden, welche du empfangen, 
Da du bift am Kreuz gehangen! 
Kyrieleifon! 
Wird damit mein Herze gerühret, 
Wird's von Stund’ an rein und gezieret 
Durch dein Blut mit Glauben fhön, 
Kann in dir vor Gott beftehn. 
Kyrieleifon! 
Und dann geht zum Tiſch des HErrn und nehmt alles Heil um⸗ 
fonft. Laßt den Abendmahlsgang ja nicht zu einer bloßen Ge- 
wohnheit werden! Laßt auch Euer Kind felbft zu feinem Paſtor 
und Seelforger gehen und ſich zur Beichte und zum heiligen 
Abendmahl anmelden, damit diefer Gelegenheit hat, wieder 
und wieder mit ihm zu reden. 

Ad, Eunike, bloße Gemohndeit joll das alles ja nicht wer⸗ 
den, und doch ift es gut und heilfam, daß das Kind ſich an dag 
alles von früh auf gewöhnt, fo daß es ihm zur zweiten Natur, 
zur neuen, aus dem Geift geborenen Natur wird. 

Ihr Eltern aber, fürwahr, müßt Eurem Kinde alles, alles 
Rechte, Heilfame und Göttliche porleben und ihm ein gutes Bei⸗ 
Spiel geben und ihm mit diefem borangehen. Das tft da rechte 
„Komm!“ 

Und wenn eine Mutter einen Heidnifchen, das heißt, ungläus 
bigen Mann bat, wie Eunike, die Mutter des Timotheus, ihn 
batte,3) fo muß diefe Mutter alleine ihrem Kinde das „Komm!“ 
fagen und ihm mit gutem Beifpiel vorangehen. Das ift zwar 
dann ſchwer, aber fie braucht nicht zu verzagen, vie das Bei- 
fpiel der Eunike und des Timotheus zeigt.) Gott wird das 


fegnen. Dein alter Freund. 
3) Apoft. 16,1. ı92Tm.1,5. 


Zorn, Euntte, 5 
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Liebe Eunike! 

Je älter und größer Dein konfirmiertes Kind wird, deſto 
größer und mächtiger wird die Gefahr, die ihn droht von ſei⸗ 
nem eigenen Fleifch umd von der ungläubigen, gottlofen Welt 
und vom Teufel, der fi} Hinter da3 Fleifh und die Welt ftedt. 
Und Du, Tiebes Mütterjen, mirft e8 immer ſchwerer finden, 
Dein Kind auf dem geraden, aber ſchmalen Weg zu erhalten, 
der in den Simmel führt. 

Danke Gott viel taufendmal, wenn Du fiehit, daß Dein 
Kind diefen Weg geht, aber fei nicht forglog und fiherl Die 
Gefahr tft doch da und fehr groß. Denke doch daran, wie fogar 
der von Gott fo hochbegnadete David ganz plößlich in fo ent⸗ 
ſetzliche Sünden gefallen!) und ein ganzes Jahr Yang veritodt 
geblieben tft, bis endlich Gott in feiner Gnade ihn wieder 
zurüdholte.) Denke aud) daran, wie fehredlich der Jünger und 
Apoftel Petrus feinen Heiland dreimal vor den gottlofen Men⸗ 
fchen verleugnete.d) Der wurde durch den treuen JEfusblid 
gleich wieder zur Buße gebracht.) Bedenke aber auch, was der 
Apoſtel Jakobus jagt. Der jagt: „Ein jeglicher wird 
verſucht, wenn er von feiner eigenen Luft ge— 
reizet und gelodet wird. PDanad, wenn die 
Luft empfangen bat, gebieret fie die Günde; 
die Sünde aber, wenn fie vollendet ift, gebie- 
ret fie den Tod.“6) Darf ich Dir dies ein wenig erklären? 
Ich will e8 gleich auf Dein Kind anwenden. Wenn Dein Kind, 
welches nun in irgendeine höhere Schule geht oder irgendivo 
arbeitet, da zum Böfen verfucht wird und die Verfuhung au 
inwendig in feinem Herzen als etwas NReizen- 
des und Lockendes fühlt, mie ift es dann in Wahrheit? 
Dann wird Dein Sind von feiner eigenen Luft zum 
Böfen gereizt und gelodt, es hat dann felbit Luft, 
das Böfe zu tun. Das ift ja fo bei uns Chriften allen. Zum 
Böſen verfucht werden wir immer in diefer böſen Welt. Es 


2 2Sam. 11. 2) 2 Sam. 11, 27; Pf. 32, 3.4. 
3) 2 Sam. 12, 1—13. 4) Matth. 26, 69-75. 
5) Luk. 22, 61. 62. 6) af. 1,14. 15. 








ift unmöglich, daß nicht ürgerniſſe, Verfuchungen fommen.)) &3 
muß ja Ürgernis, Verfuhung fommen,d) weil die ganze Welt 
im argen liegt.) Wenn aber ein Chrift dann jelbft Luft hat, 
der Verſuchung nachzugeben und zu folgen, dann wird er eben 
von diefer feiner eigenen Luſt zum Böfen gereizt und gelodt. 
Und wenn e3 fo mit Deinem Kinde ift, was droht dann zu 
fommen? Dann droht zu fommen, daß diefe feine eigene Luft 
fich der Verſuchung hingibt und fie „empfängt“, fie in fich auf- 
nimmt und gleihfam ſchwanger wird von ihr: Dein Kind trägt 
und heat und pflegt dann die Verſuchung in feinem Herzen, 
und fie wird größer und größer. Und dann? Dann gebiert 
die böfe Luft die Sünde. Dann tut Dein Kind das, wozu e3 
verfucht wird und Luft Hat. Und wenn die Sünde vollendet 
it, wenn die Sünde nun bei Deinem Kinde ausgewachſen und 
groß und reif geworden ift, dann ift dieſe Sünde wieder inte 
ein ſchwanger geimordenes Weib und gebiert — den Tod, den 
ewigen Tod.) Dein Kind ift dann vom Glauben abgefallen 
und verloren. Das jagt Jakobus. Und, Eunike, zwar 

Wenn ein Schaf verloren ift, 

Sudet e3 ein treuer Hirte; 

JEſus, der ung nie vergißt, 

Sudet treulih das Berirrte, 

Daß es nicht verberben Tann: 

JEſus nimmt die Sünder an.1i) 


Das tit, Gott fei Lob und Dank, wahr. Wber wenn Dein Kind 
dann fo ift, daß es fich nicht finden laſſen will?!) Die Gefahr, 
in der Dein liebes Kind tft, ift fehr groß und mird noch immer 
größer. Das mußt Du erkennen. Und Du wirſt e3 ſchwer und 
immer ſchwerer finden, Dein Kind auf dem geraden, aber ſchma⸗ 
len Wege zu erhalten, der in den Himmel führt.) Das mußt 
Du aud erfennen. Und das wirft Du erfennen, wenn Du an 
Deinem Kinde alles tuft, mas Du tun follft. 
Was follft Du tun? 


N Sut. 17,1. 8) Matth. 18,7. 


9) 1Joh. 5, 19. 10) Röm. 6, 23. 
11) uf. 15, 4-7; 19,10. 12) Matth. 23, 37. 


13) Matt. 7, 13. 14. 


Ehe Du irgend etwas tuft, Du armes, ſchwaches Mütter- 
Ken, oder laß mich Lieber fo fagen: indem Du bereit bift, alles 
zu tun, wa3 Du tun follit, und auch während Du alles tuft, 
was Du tun follit, rufe den an, der nit arm und ſchwach 
tit, jondern der alle Gewalt bat im Himmel und auf Exden.!) 
Rufe den HErrn JEſum anl Rufe den HErrn JEſum an, daß 
er wolle Dein Kind behüten und erhalten, auf daß der Teufel, 
die Welt und fein Fleifch es nicht betrüge noch verführe in Miß⸗ 
glauben, Verzweiflung und andere große Schande und Lafter, 
und obwohl es damit angefochten wird, daß e3 doch endlich ge⸗ 
winne und den Sieg behalte. Rufe den HErrn JEſum an, daß 
er Dein Kind fuchen und zurücdholen wolle, wenn e3 ja ſchon 
betrogen und verführt ift und fich verirrt und verloren hat von 
feiner Herde: daß er es zurüdholen wolle über Yang oder über 
kurz, wie den David oder mie den Petrus. O Eunife, rufe den 
HErrn JEſum an für Dein und fein Kind und fprich voll Ver: 
trauen zu ihm: 

Weg’ haft du alferwegen, 

An Mitteln fehlt dir's nicht, 

Dein Tun ift lauter Gegen, 

Dein Gang ift lauter Licht; 

Dein Werk kann niemand hindern, 
Dein’ Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn du, was deinen Kindern 
Erſprießlich ift, willſt tun. 


Und er ift der beite Freund Deines Kindes, er hat Dein Kind 
noch viel Yieber als Du.1) 

Aber jebt will ich fagen, mas Du nun tun ſollſt an Dei⸗ 
nem Sinde. 

Und da will id) zuerſt etwas jagen, was Dir wohl ganz 
verwunderlich fein wird. Dies: Bringe den Herrn 
JEſum zu Deinem Kindel Nicht wahr, das iſt Dir 
berwunderlih? Der HErr JEfus tft ja bei meinem Kinde alle 
Tage,1d) ſagſt Du, er erfüllt ja Himmel und Erde und alles.) 
Das ift wahr. Aber der HErr JEſus fommt doc nicht anders 


14) Matth. 28, 18. 15) Jeſ. 49, 15. 
16) Matth. 28, 20. 17) €ph. 4, 10. 
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in Gnaden zu Deinem Rinde als durch fein Wort.) Durch 
fein Wort wirkt er gnädig an Deinem Kinde. Deshalb bringe 
fein Wort zu Deinem Rinde, fo bringst Du den HErrn IEſum 
und feine Mat und Kraft und Gnade zu ihm. Das ift das 
allererfte, was Du tun jollit. 

Habe alfo — wieder und wieder fage ich das! — Yamtlien- 
andacht in Deinem Haufe, damit Dein Kind, folange e3 bei Dir 
ift, oder wenn und wann e3 bei Dir ift, mit dem HErrn JEſus 
zufammenkommt, und damit des HErrn JEſu Macht und Kraft 
und Gnade an Dein Kind fommt. Und habe wohl acht darauf 
— das babe ich ja auch ſchon gefagt —, dat die Familienandacht 
fein verftändlich für Dein Kind und kurz ift. 

Und dann — dann laß Dein Kind von Dir immer wieder 
das „KRomm!” Komm zu ICfu und zu feinem Heill hören. 
Das darfft Du aber nicht in drängerifcher Weife tun, fo daß 
Dein Kind davon müde oder gar mißmutig gemacht wird. Son⸗ 
dern fage dad „Komm!“ in Stiller, Yinder, fanfter Weife, mie 
der HErr JEſus ſelbſt es fagte.1) Sage e3, wenn e3 gerade 
paßt, wenn e3 gerade not tut, wenn e3 gerade am Plab ift. Du 
bift die erfte, bon der Dein Kind jich das jagen läßt. 

Und tu alles, was Du kannt, um Dein Kind zurückzuhalten 
von Umgang und Freundfchaft mit ſolchen, von welchen e3 ent= 
tveder ganz verkehrte und falſche religiöfe Dinge oder garitige, 
fchlechte, böfe, fündliche Dinge hören und lernen kann. „Böſe 
Geſchwätze verderben gute Sitten“, fagt der Heilige Geift gerade 
in bezug auf faljches Religionsgefcätmäb.?) Wenn Dein Kind 
mit folgen Umgang und Freundſchaft pflegt, jo iſt es geradefo, 
als wenn e3 immerfort zu ſolchen ginge, die eine anjtedende 
Krankheit haben. Und das mürdeft Du e3 nicht tun Taffen. 
Warum nit? Damit e3 nicht angeſteckt und auch krank wird. 
Aber meint Du, daß die Seele nicht auch angeftect werden 
kann? Die Seele kann ebenfo Yeicht angeftecft werden wie der 
Leib. Und iſt die Seele weniger wert als der Leib? Die Seele 
ift mehr wert als der Leib. Denn von der Gefundheit der Seele 
hängt das ewige Leben ab, von der des Leibes nur das zeitliche. 


18) Röm. 10, 6—8. 19) Matth. 11,28. 29. 
20) 1Kor. 15, 33, 
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Sage das Deinem Kind. Du magft ihm auch die folgenden 
Verſe vorlefen: 
Gott felbft, der große HErr und Held, 
Des Menfchen Seel’ hochſchätzet 
Und fie weit über alle Welt 
Und affe Simmel ſetzet. 
Denn für wen hat er feinen Sohn, 
Sein’ höchſte Zierde, Freud’ und Kron', 
An Kreuzespein gegeben? 
Traun, nit dem Himmel, nicht der Erd’ 
Iſt Dies zugut ergangen; 
Des Menfhen Seel’, fo teu’r und ivert, 
Hat diefe Gnab’ empfangen, 
Die ift ein fol teu’r Pfand und Gut, 
Das ohne feines Sohnes Blut 
Nicht konnt' erlöfet werben. 


Iſt deine Seel’ fo hoch vor Gott, 
Wie kannt du fie denn haffen 
Und wagen hin, als wär’ es Kot, 
Den man find’t auf der Gaffen? 
Gedenk', daß Gottes Tiebfter Sohn, 
Geftiegen von des Himmels Thron, 
Sie hat vom Tod errettet. 


Sa, Eunife, tu alles, was Du kannſt, um zu verhüten, daß 
die Seele Deines Kindes angejtedt, vergiftet wird! 

Halte Dein Kind gurüd vom Leſen ſolcher Bücher, Zeit: 
ſchriften und Traftate, die von falfcehgläubigen Sekten und auch 
bon ganz ungläubigen und undriftliden Gemeinfhaften, zum 
Veifpiel von den Christian Seientists und den Spiritiften, fo 
fehr verbreitet werben. 

Halte Dein Kind zurüd vom Lefen folder Bücher und Bei: 
tungen, durch welche feine arme, ja fo wie fo ſchon fündige Seele 
no mehr zur Sünde gereizt und gelodt wird. Ach meine die 
dime novels und andere ſchmutzige Zeug. 

Halte Dein Kind zurüd von Theatern und moving-pieture 
shows, in welchen unfaubere, dredige Dinge durch Augen und 
Ohren in feine Seele geträufelt, ja ſtromweiſe gegoffen werden. 

Halte Dein Kind — e3 wird ja immer größer — zurüd 
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ton dancing-parties und andern Plägen, wo das arme Fleiſch 
zur Unzucht gereizt wird. 

Aber wie iſt das zu machen, daß Dein Kind von all ſolchen 
Dingen zurückgehalten wird? So, daß Ihr Eltern Eurem 
Kinde einfach das Gebot gebt und ſagt: Laß dich ſolche Dinge 
nicht gelüſten! Bleib von ſolchen Sachen weg! — iſt es ſo 
zu machen? 

Nein, ſo iſt es nicht zu machen. 

Achte auf das, was ich jetzt ſagen werde, Eunike, und merke 
und lerne! Denn ih will Dich Weisheit lehren, Weisheit, die 
ich aber keineswegs aus mir felbft nehme, fondern aus Gottes 
Wort. 

Wenn Ihr Eltern Eurem Rinde einfach das Gehot geben 
mürbet, daß es fich ſolche Dinge nicht gelüften laſſen, fondern 
bon folden Sachen twegbleiben foll, fo würdet Ihr damit gar 
nichts Heilfames ausrichten. Laß mich dies nochmal mit etwas 
andern und mehreren Worten jagen. Wenn Ihr Eltern zu 
Eurem Kinde fo fpreden würdet: „Du follft feine faligggläu- 
bigen und ungläubigen Sachen Iefen. Du follit feine dime 
novels und fo etwas leſen. Du folljt nicht in Theater und in 
moving-pieture shows geben, denn da ſiehſt und hörſt Du 
ſchlechte Saden. Du ſollſt nicht auf daneing-parties und fo 
etwas gehen, dag iſt nicht gut. Wir, deine Eltern, verbieten 
Dir das. Denke an da3 vierte Gebot. Du mußt deinen Eltern 
gehorfam fein! Hörft du? Sa, du follft zu folgen Dingen gar 
feine Quft haben. Punktum!“ — ich fage: wenn Ihr zu Eurem 
Kinde fo ſprechen mürdet, fo würdet Ihr es dadurch nicht 
beffer, fondern ſchlechter maden. 

Dies will ich jebt erflären. Denn ich weiß nicht, ob Du 
Dies verſtehſt. 

Wenn Ihr zu Eurem Rinde fo fprechen würdet, jo würdet 
Ahr, um Euer Kind vom Böfen zurüdzuhalten, nur dag Gefek 
Gottes gebraudien. Was fagt aber der Apoftel Paulus? Er 
fagt aus eigener Erfahrung und Doch als Gottes Wort fo: „IK 
wußte nichts von der Luft, wo das Gefek nit 
bätte gefagt: ‚Laß dig nit gelüftenl‘ Da 
nahm aber die Sünde Urfade am Gebot und 
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erregte in mir allexlei Luſt; denn ohne das 
Geſetz war die Sünde tot.“21) Der Apoſtel zeigt dann 
noch, daß das nicht Schuld des Heiligen, gerechten und guten 
Geſetzes, jondern Schuld der betrügerifchen und überaus fün- 
digen Sünde ift. Nun, Eunife, fannft Du verftehen. Dein 
Kind ift fündig. Und deshalb Hat eg auch allerlei böfe Luft. 
Aber Dein Kind weiß nichts Rechtes von der Luft. Das heißt, 
e3 denkt nicht daran, daß ſchon die böfe Luft Sünde ift vor 
Gott. Es weiß auch nicht recht, wozu es eigentlich nicht Luſt 
haben darf. Dann kommt aber das Geſetz Gottes und jagt: 
„Rab dich nicht gelüften!” und fagt auch, was alles man 
ſich nicht gelüften Taffen fol. Daß das Gefek das fagt, das ift 
recht und gut, wie ja auch das Geſetz felbft Heilig, recht und 
gut ift. Aber nun wird gerade durch dies Gebot die Sünde, 
die wie tot in Deinem Rinde gefchlafen hat, lebendig und wacht 
auf und erregt in Deinem Kinde allerlei Luft. An dem hei⸗ 
figen und rechten und guten Gefe und deffen Geboten und 
Verboten nimmt die Sünde, die in Deinem Kinde mohnt, 
Urfache, Anlaß und Reizung und erregt in ihm allerlei Luft, 
erregt in ihm die Luſt, gerade da3 zu tun, was das Gefek ver⸗ 
bietet. Go ift es. Go ift es nicht allein bei Deinem Kinde, 
fondern fo ift e3 bei ung allen. So überaus fündig ift die Sünde, _ 
die in una wohnt. 

Da haft Du's. Jetzt verftehft Du mohl, Durch das Ge⸗ 
fe allein, allein durch Gebieten und Verbieten, könnt Ihr bei 
Eurem Kinde nichts Heilfames ausrichten. Dadurd) mürdet - 
Ihr Euer Kind nicht beffer, fondern ſchlechter machen. Wenn 
Ihr dadurch Euer Kind bon böfen Dingen zurückzuhalten ver- 
fucht, fo macht Ihr, daß Euer Kind exit recht Luft kriegt zu dieſen 
böfen Dingen. 

Jetzt fragſt Du: Wie follen wir eg denn machen, um unfer 
Kind bon allen diefen böfen Dingen zurüdzuhalten? 

Ich antiworte: Sucht Euer Kind dahin zu bringen, daß es 
felbft von dieſen böfen Dingen megbleiben 
will, wenn e3 auch Luft zu denfelben fühlt. Sucht Euer Kind 
dabin zu bringen, daß es fein böfes Fleiſch Ereuzigt famt den 


21) Röm.7,7.8. 
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Lüſten und Begierden, weil es Chriſto angehört.) Sucht Euer 
Kind dahin zu bringen, daß es fagt: 
Weg, ihr Sünden, weg bon mir! 
Euch fann ih an mir nicht leiden; 
Euretivegen müßt’ ich hier 
‚Und dort von dem fein gejcheiben, 
Ohne melden ift fein Leben, 
Keine Gnade, fein Vergeben. 
Du, mein JEſu, du, mein Heil, 
Dir will ich mein Herz verfchreiben, 
Daß ich dir, als meinem Teil, 
Ewig will getreu verbleiben, 
Dir zu leben, bir zu leiden, 
Die zu fterhen, dir zu meiden. 


O Eunike, das, das allein ift das Rechte. Da, da allein tft 
Gottes Geift.9) Und 

Wo Gottes Geift ift, da ift Sieg, 

Wo biefer Hilft, da wird der Krieg . 

Gewißlich wohl ablaufen. 

Was ift des Satans Reich und Stand? 

Wenn Gottes Reich erhebt die Hand, 

Fällt alles übern Haufen. 


Fragſt Du noch, wie Ihr Euer Kind dahin bringen follt? 
Eunife, das babe ih Dir ſchon längſt und mehr als einmal ge= 
fagt, fogar heute in diefem Brief. Es gibt nur ein Mittel, 
um Dein Rind dahin zu bringen, daß e3 felbft von diefen böfen 
Dingen megbleiben will um feines Heilandes willen. Ind 
das ift: „Der Geift und Die Braut ſprechen: Komm!" Es it 
das das heilige und teuerwerte Evangelium, durch welches Got⸗ 
tes Geiit, der Geiſt Chriftt, zu Deinem Kinde fommt und das 
Geſetz Gottes und alle Geſetze und Gebote Gottes in feinen 
Sinn gibt und in fein Herz fohreibt. 9) Dies Mittel gebraucht 
mit allem Fleiß und mit aller Weisheit und mit aller Macht 
an Eurem Kinde, und dabei erinnert es aud) an Gottes Gefeb. 
Und dann blidt auf zu dem guten Hirten und befehlt es ihm. 


22) Sal. 5, 24; Röm. 6,6; Kol. 3, 15. 
23) Röm. 8, 13—16. 24) Hebr. 8, 10. 
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Es gibt noch alferlei Hilfsmittel, die Ihr gebrauchen fünnt 
und au follt, um Euer Kind von den genannten böfen 
Dingen mwegzubalten. Aber bon denen will ih im nädjiten 
Briefe reden. Denn diefer Brief tft ja fehr lang gemorden. 
Ach möchte aber fehr gerne, daß Du dies alles fein in Deinem 


Herzen beivegjt. 
Dein alter Freund. 


Liebe Eunike! 

Ihr, Du und Dein Mann, wollt nicht, dat Euer Kind falfch- 
gläubige und gottlofe Schriften Tief. Ahr wollt auch nicht, daß 
e3 feine Seele in Theatern und auf Tanzgelagen befledt. hr 
wollt, daß Euer Kind fagt: Ich will jo etwas nit. Und 
ich Habe Dir in meinem lebten Briefe gejagt, daß es nur ein 
einziges Mittel gibt, durch welches Ihr Euer Kind zur diefem 
rechten und guten Vorſatz bringen könnt: das Evangelium. 
Denn folder Vorſatz, wenn er echt und von Beftand fein Toll, 
muß aus dem Glauben fließen. Und der Glaube mird 
allein durch das Evangelium gewirkt, gejtärkt und erhalten. 

Aber ich habe auch gejagt, daß es noch allerlei Hilfsmittel 
gibt, die Ihr neben dem Evangelium gebrauchen könnt und follt, 
um Euer Kind von diefen böfen Dingen, die feine Seele ver⸗ 
derben, fernzuhalten; und ich habe gejagt, daß ich in meinem 
nächſten Briefe von diefen Hilfsmitteln reden wolle. Das will 
ich denn jest tun. Und ich will folche Hilfsmittel eins nach dem 
andern aufzählen, fo gut ich fann. 

1. Rinder, die num bald Rünglinge oder Jungfrauen vers 
den, mollen Umgang und Freundfchaft Haben mit andern ihres- 
gleichen und mit ihnen ſich vergnügen und froh fein. Das ift 
ganz natürlich und auch recht. Laßt das gerne gefhehen. Man 
fann folche Kinder nicht im Haufe einfperren wie in einem Ge⸗ 
fängnis. Wchtet aber darauf, daf Euer Kind mit ſolchen Um⸗ 
gang und Freundſchaft hat, die zu wahrhaft Hriftlichen Fami⸗ 
lien Eurer Gemeinde gehören und ſelbſt Fromm find. Sieh, 
dann fommt gleichfam eine feurige Kohle zu der andern, und 
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e3 brennt dann ein Feuer der Fröhlichfeit und der Freude, an 
dem der liebe HErr Wohlgefallen hat. 

2. Ich habe eben gejagt: Man kann ſolche Kinder nit im 
Haufe einfperren wie in einem Gefängnis. Nein, das kann 
man nit. Aber Ihr könnt etwas anderes tun, Ihr könnt Euer 
Haus zu einem fehönen, lieben Heim machen für Euer Kind, fo 
daß e3 ſehr gerne daheim fit und wenig Verlangen bat, anders 
two herumzubummeln. 

Wie das wohl zu machen ift? Ah, Eunike, ich glaube, das 
weißt Du ſelbſt befier, als ic) es fagen Tann. 

Wenn Dein Kind daheim immer ein Tiebes, freundliches 
Mütterchen findet, melches treulich für eg forgt und es Tiebhat; 

Wenn Dein Rind zu Haufe für feine freie Zeit allerlei ſchöne 
und intereffante, aber gut ausgewählte Jugendſchriften au 
leſen bat; 

Wenn es ba auch allerlei und verſchiedene Spiele hat, die 
es mit ſeinen Geſchwiſtern oder mit ſeinen Freunden die es 
beſuchen, ſpielen kann; 

Wenn da auch Sang und Klang iſt — vielleicht hat Euer 
Kind Luſt und Anlage zur Muſik, dann laßt es Piano oder 
Geige oder ſo etwas ſpielen lernen; 

Wenn — o was ſoll ich weiter ſagen? — wenn ſo Euer Haus 
ein ſchönes liebes Heim iſt für Euer Kind, ſollte es dann nicht 
ſehr gerne daheim ſein? Locken, nicht zwingen — das iſt 
die Sache. 

3. Und doch, doch könnt Ihr Euer Kind nicht immer daheim 
halten. Das wäre gar nicht einmal gut. Stubenhocker ſind 
auch nicht die rechten Leute. Laßt Euer Kind nur hinaus! 

Wenn der Lerche Silberſchlag 
Grüßt des Maien erſten Tag, 
Dann heraus und fragt nicht viel, 
Dann heraus zu Sang und Spiel, 
Burſchen, heraus! 


Laßt Euer Kind mit andern Kindern in Feld und Wald 
herumſtreifen. Laßt es mit andern Kindern — ich rede jetzt 
von Jungen — Ball ſpielen. Laßt es mit andern Kindern 
fi) tummeln und fröhlich fein, im Frühling und Sommer und 
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Herbſt in Buſch und Laub, im Winter in Schnee und auf Eis. 
Was ſagt der Heilige Geiſt? „So freue dich, Jüngling, in dei⸗ 
ner Jugend und Yaß dein Herz guter Dinge fein in deiner 
Sugend. Tue, was dein Herz lüftet und deinen Augen ge- 
fallt, und — wiſſe, Daß dich Gott um dies alles 
wird vor Gericht führen”) Sagt diefen Sprud 
Eurem Kinde. Laßt es fi freuen und guter Dinge fein. Laßt 
e3 tun, was fein Herz lüjtet und feinen Augen gefällt. Aber 
warnt es auch, daß es nichts Böſes tut, damit e3 nicht unter 
Gottes Gericht fällt. Und immer müßt Ihr wiffen, wo und 
mit wem Euer Kind ift. Und die Zeit, wenn e3 heimkommen 
fol, müßt Ihr ihm auch beftimmen. Hie und da kann es ja 
mal eine Gelegenheit geben, daß Euer Kind abends ein wenig 
Yänger fort ift als fonft. Wenn Ihr wißt, wo und bei wem es 
it, jo Lönnt Ihr das ſchon mal gefchehen laſſen. „Allzu Scharf 
macht ſchartig“, fagt das Sprichwort. Aber für gewöhnlich 
follte Euer Kind zu rechter Zeit heimfommen und zu Bett gehen 
und ſchlafen. Wenn junge Leute in diefem Alter zu wenig 
Schlaf kriegen, fo ſchadet das ihrer Arbeit und ihrer Gefund- 
beit und ihrem ganzen Charakter; fie werden dann fchläfrig 
und ſchlaff und gleichgültig und faul. 

4. Eunike, made Deinem Kinde Luft, tüchtig zu werden 
für fein fünftiges Leben auf Erden. 

Was ich jetzt meine? 

Wenn dies Dein Kind ein Mädchen tft, fo lies ihm mal in 
einem trauliden Stündchen vor, wie der Heilige Geift durch 
Salomo ein tugendfames Weib befchreibt. Du findelt das in 
den Sprüchen Salomos im 31. Kapitel vom 10. Verſe an bis 
zum Schluß des Kapitels. Und — fieh zu, daß Du felbft Dei- 
ner Tochter als das Iebendige Beifpiel eines folchen tugend- 
Samen Weibes vor Augen ftehit. Und fo fporne Deine Tochter, 
wenn fte immer bei Dir im Haufe ift, an, mit Luft und Liebe 
und fröhlichem Singen im Haus tüchtig zu wirtfchaften. Wenn 
e3 aber fo ift, daß Deine Tochter irgendwo arbeitet und nur 
abends daheim tft, fo mache ihr doch auch Luft, ein tugendfames 
Weib zu werden. ch kam mal abends in das Haus von Leuten 


1) Pred. 11,9. 
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meiner Gemeinde. Da wurde gerade ein geſchlachtetes Schwein 
für Schinken und Speckſeiten und Wurſt und Schmalz und ſonſt 
allerlei Eſſerei zurechtgemacht. Ei, wie ſchaffte der Vater in 
Hemdsärmeln und mit einer Schürze von ſeiner Frau umge⸗ 
bunden! Und die Mutter war ebenſo eifrig dabei. Und die 
Tochter, die von der Arbeit heimgekommen war? Die ſchaukelte 
ſich im easy-chair und kümmerte ji um nichts. Ei der Tau 
fend, da3 gefiel mir nit. „Ihr Habt aber tüchtig Arbeit!” 
fagte ich. „Ja“, fagte die Mutter, „da muß auch der Vater 
helfen, der ift ja eben von der Arbeit heimgefommen.“ „Und 
die Quife?“ fragte ih. „Ach, wenn die von der oflice heim⸗ 
tommt, dann toill fie von nichts was willen”, ſagte die Mutter 
und lachte. Aber der Water lachte nicht, fondern machte ein 
ernites Geſicht. Das ift nichts Gutes, Eunike. Die Luife Hätte 
auch zugreifen follen, und das mit Luft und Xiebe, und die 
Mutter Hätte fie dazu anhalten follen. Ich fonnte nicht fehen, 
wie die Luiſe „ein hugendfames Weib” werden ſollte auf diefe 
Weile. Sie ging auch gleich fort ımd aus dem Haus, ich weiß 
nicht wohin. Ob die Eltern da3 wohl mußten? 

Und wenn Dein Kind ein Anabe ift, fo ſuche auch ihm Luft 
zu machen, im Haufe Dir diefe oder jene Hilfe zu leiſten. Es 
gibt ja fo allerlei. Denn Dein Sohn muß doc das Haus für 
fein liebes Heim anfehen und Antereffe und Luft daran 
haben und ganz von felbft gerne dies und jenes dafür tun, 
damit er fpäter ein tüchtiger Mann mird. 

Das Hilft auch dazu, daß das Kind fi von böfen Sachen 
fernhält und ſich fernhalten will, 

Nun, von foldden Hilfsmitteln mill ich weiter nichts fagen. 
Du weißt gewiß noch mehr. 

Uber ein anderes Ding will und muß ich noch Tagen. Es 
iſt nichts Schönes. Es ift dies: Wenn, was Gott in Gnaden ver⸗ 
hüten wolle, Euer Kind troß allem, allem, allem, was Ihr an ihm 
tut, doch die böfen Dinge tut, die ich zu Anfang diefes Briefes 
und im vorigen Briefe genannt habe; wenn e8 Eu durchaus 
ungehorfam und trogig iſt: jo dürft Ihr das nicht leiden. 

Ich Habe in meiner Gemeinde Familien gejehen, da war 
e3 fo mit einem ind. Die Eltern Ffonnten mit ihrem Sohn 
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oder mit ihrer Tochter nichts anfangen. Das große Kind tat, 
was e3 wollte. Und was taten die Eltern? Sie fchalten, fie 
mahnten, fie baten, fie meinten, aber — ſie ließen es dann fo 
hingehen. Das einzige, was die Eltern noch weiter taten, war 
das, daß fie das große Kind fütterten und ihm Obdach, Bett, 
Kleider und reine Wäfche gaben. Und das Kind ging Bin, 
mohin es wollte, e8 fam heim, wann e3 wollte. Und was tft 
aus ihm geworden? Ach habe es gefehen, mehr ala einmal. 
Aber id mag e3 gar nicht jagen. 

Ich fage: So etwas dürft Ihr nicht leiden. 

Aber was follen Hriftliche Eltern tun, tvenn e3 fo mit ihrem 
Kinde ſteht? 

Das ijt eine ſchwere und ſchier herzbrechende Frage. 

Würden riftliche Eltern troß foldhes offenen Ungehorfams 
und böfen. Weſens ihr Kind einfach weiter haufen und nähren, 
fo würden fie den Ungehorfam und das böfe Wefen felbft Haufen 
und nähren und auch für ihre andern Kinder, wenn fie welche 
Haben, ein böfes und verführeriſches Veifpiel Haufen uvd näh- 
ren und jedenfalls für die andern Kinder der Gemeinde ein 
böfes Beifpiel Haufen und nähren. Iſt es nicht jo? 

Ra. Aber was follen jie tun? 

Sie follen unabläffig für ihr Kind beten zu dem guten 
Hirten. 

Sa, ganz gewiß. ber von ihrem Beten meiß doch eben 
nur der gute Hirte. Dürfen fie Dabei den Ungehorfam und 
das böje Wefen und das böfe und verführerifche Beifpiel immer 
fo ruhig weiter haufen und nähren? 

Nein. 

Was follen fie denn tun? 

Wenn und weil das Kind das Yodende Evangelium ver- 
aditet, fo muß an ihm das drohende und ſtrafende Gefet ge- 
braucht werden; da3 tft für die Ungehorfamen da. 

Wie ift das drohende und ftrafende Gefeb dann zu ges 
brauden? Nun, eben durch Drohen und Strafen.) 


2) 1Xim.1,9. 
3) Spr. 13, 24; 19, 18.19; 22, 15; 23, 13.14; 29, 15. 17. 
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Wenn aber das ungehorfame Kind fo groß tit, daß es über 
alles Drohen Yacht, und daß die Eltern e3 auch nicht mehr mit 
der Rute ftrafen können, was dann? Was follen die Eltern 
dann tun? 

Nun, ich ill fagen, was ich dann mit Gottes Hilfe 
tun würde. 

SH würde dem ungehorfamen Kinde fagen: Sekt kriegſt 
du hier im Haufe nur no Waffer und Brot, nichts anderes, 
bis du gehorfam bift. Und ich würde weiter jagen: Bekehren 
kann ich dich nicht, das fan nur Gott; aber Ungehorſam Ieide 
ich nicht; alfo von jest an nur Waffer und Brot. Und nichts 
als Waller und Brot würde ich dem Kinde dann geben laſſen. 
Am Leben fönnte es dabei ja bleiben. 

Wenn Eltern es jo machen, dann ivird von zivei Dingen 
eins geſchehen. 

Entweder wird das Kind dann gehordjen. Dann ift zwar 
noch nicht alles gut, denn das ift nur ein erzwungener und 
widerwilliger Gehorfam. Aber das böfe Beifpiel hört auf. Und 
die Eltern können fi dann meiter ihres Kindes annehmen. 

Dder das Kind wird fortlaufen. Dann haben die Eltern 
ihr Kind verloren — aus den Augen. In Wahrheit hatten fie 
e3 ſchon vorher verloren. Der gute Hirte bat es dann nit 
aus den Augen verloren. Und ihm follen die Eltern ihr Kind 
dann befehlen. Sie follen dem fortgelaufenen Kinde nicht nach⸗ 
laufen und es zurückzuholen fuchen. Denn unter welcher Be⸗ 
dingung würde das Kind wieder zurüdfommen? Unter der, 
daß es wie borher tun fünnte, was e3 wollte, und dabei gehauft 
und genährt würde. Dann wäre das alte Elend wieder da. 
Sa, dann märe e3 ärger al? vorher. Dann hätten die Eltern 
alle Macht über ihr Kind verloren. Dann Fönnten fie faum 
mehr ein Wort fagen. — Wenn das ungehorfame Kind fort⸗ 
gelaufen ift, jo wird es fich zuerſt mohl frei, frei fühlen. Aber 
twie lange wird das Glüd dauern? Es iſt ja noch fo jung! 
In den meiften Fällen wird es ihm hart ergehen. Und eg wird 
dann zurückdenken an das Elternhaus. Und es wird zurüde 
fommen und Gehorfam verjpredien. Tut es das, fo follen die 
Eltern es aufnehmen. Daß das Kind dann bußfertig und be⸗ 
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ehrt iſt, das kann man nicht fagen. Aber die Eltern haben 
e3 Doch wieder unter dem Worte Gottes. Und das Kind tft um 
eine Erfahrung reicher. Vielleicht aber ehrt e3 früher oder 
fpäter zurüd mie der verlorne Sohn‘) Und dann, dann ift 
Freude im Himmel und auf Erden. 

Gott der HErr laſſe fein Angeficht leuchten über Deinem 
Haufe und ſei Euch gnädig, Liebe Eunifel 


Dein alter Freund. 


, XXI. 
Liebe Eunike! 

Meine Briefe nahen ſich ihrem Ende. Denn nun kommt 
die Zeit, daß Dein Sohn ſich nach einer Jungfrau umſieht und 
daran denkt, ein eigenes Heim zu gründen; oder Deine Tochter 
denkt an ihre Ehe mit einem Jüngling. Kurz, das flügge 
Vöglein regt ſeine Flügel und lockt hin und antwortet her und 
will ſein eigenes Neſt bauen. 

Wie findet Dein Sohn eine gute Frau oder Deine Tochter 
einen guten Mann? 

Wer den Eh'ſtand will erwählen, 
Daß er ihn bei guter Ruh', 
Ohne Sorge, Gram und Quälen 
Möge glücklich bringen zu, 
Fange es mit Beten an, 

So iſt es recht wohlgetan, 
Und Gott wird es alſo fügen, 
Daß es beide kann vergnügen. 
Denn e3 ift wohl angefangen, 
Wenn Gebet und reifer Rat 
BeiderfeitS vorhergegangen: 
Da verfpürt man in der Tat, 
Daß Gott felbft daS Liebesband 
Knüpfet und aus feiner Hand 
Segen und ein friedlich Leben 
Will dem neuen Paare geben. 


4) Luk. 15. 
Zorn, Eunile, 6 
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Aber nachdem id} dies im vorweg gefagt habe, will ih jet 
erſt das Verkehrte, Unheilvolle zeigen, damit nachher das Rechte, 
Glüd- und Heilvolle auf ſolchem dunklen Hintergrunde deito 
lichter und klarer erſcheine. 

„Da ſich aber die Menſchen begannen zu mehren auf Erden 
und zeugten ihnen Töchter, da ſahen die Kinder Gottes nach 
den Töchtern der Menſchen, wie ſie ſchön waren, und nahmen 
zu Weibern, welche ſie wollten. Da ſprach der HErr: Die 
Menſchen wollen ſich meinen Geiſt nicht mehr ſtrafen laſſen, 
denn fie find Fleiſch.“) Du kennſt doch dies Schriftwort. Aber 
weißt Du auch, welche Lehre damit gegeben tft für alle Beiten? 
Darf ich's Dir fagen? Wenn „Kinder Gottes”, chriſtlich auf⸗ 
gezogene, gläubige und fromme Sünglinge, fehen nad „den 
Töchtern der Menſchen“, nach unriftlich aufgezogenen, ungläu= 
bigen und gottlofen Mädchen aus meltlichgefinnten Familien 
und folche heiraten, meil die etwa ſchön oder reich find oder 
ſonſt ihnen gefallen, dann Iaffen diefe Jünglinge ſich nicht mehr 
bon Gottes Geift lenken und Leiten, fondern folgen der Luft 
ihres Fleiſches und ihrer Augen. Und wenn chriftlich aufge- 
zogene, gläubige und fromme Sungfrauen ihre Augen werfen 
auf unchriſtlich aufgezogene, ungläubige und gottlofe junge 
Männer und folche heiraten, fo ift das ebenfo. Und da3 ger 
fällt dem lieben Gott gar nit. Das fegnet er nit. Das 
ftraft er. i 

O, wieviel Unglüd, Elend und Gerzeleid habe ich gejehen 
in Eben, die auf diefe ungöttliche Weife zuftandegefommen find! 
Wirklich alles mögliel Ich will nur ein paar Stüde dabon 
erzählen. 

Die gottlofe Frau fing bald an, ihren wahren Sinn zu 
zeigen. Sie Tief herum, während der Mann auf der Arbeit 
war; wenn der Mann heimkam, fo fand er das Haus unordent- 
lich und dag Eſſen nicht fertig; es gab Unzufriedenheit und” 
Bank; Faum mar gegeffen, fo wollte die Frau in ein Theater 
oder auf einen Tanz gehen; ging der Mann nicht mit, fo ging 
fie mit einem andern; Kinder wollte fie nicht Haben oder doch 
nur eins, allerhöchſtens zwei; ſchalt der Mann, fo Heulte die 


1) 1Mof. 6,1. 
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Frau und drohte mit Scheidung; lief auch eine Zeitlang fort 
zu ihren Eltern; von Gottes Wort war im Hauſe nichts zu 
hören; der Mann wurde auch allmählich gleichgültig gegen 
Gottes Wort; was von Kindern kam, das wurde heidniſch auf⸗ 
gezogen; der Mann fluchte ſeiner Frau und nannte ſich ſelbſt 
einen Narren, daß er fie genommen hatte; die Frau zahlte ihm 
da3 mit gleicher Münze heim; e3 war lauter Unfriede und gott- 
loſes Wefen im Haufe. Äfters endete die Sache mit Scheidung. 

Der gottlofe Mann zeigte auch bald, was er eigentlid) 
war. ch wurde mal in ein Haus geholt, wo die Frau zu mei 
ner Gemeinde gehörte. Ach follte das erſte Kind taufen. Wäh- 
rend ich das tat, faß der Mann im Zimmer nebenan bei offener 
Tür und pfiff ganz laut eine ragtime-Melodie. Oft, fehr oft, 
find feufche junge Frauen meiner Gemeinde angeitedt worden 
von ſchlechten Krankheiten, die ihre Männer von ihrem frühes 
ren Hurenleben mitgebracht Hatten, und mußten operiert wer⸗ 
den; mährend fie franf waren, liefen die Männer wieder zu 
den Huren — und was dann weiter? Oft find auch die Frauen 
gleihgültig geworden und von Kirche und Gottes Wort abge 
fallen. Die Kinder durften nicht in die Gemeindefchule gehen. 
Bon Gottes Wort war feine Rede im Haufe. Hfter3 aber hielt 
die Frau feit an Gottes Wort und meinte jtill oder aud) laut; 
fie mar unglüdlid). 

Eunife, in dem, was ich eben erzählt babe, ift fein Wort, 
was ich nicht ſelbſt wiederholt gefehen habe. Und ich könnte 
noch viel mehr erzählen. 

O ich weiß, ich weiß, mandjmal iſt äußerlicher Friede 
und äußerliches Glücd in folder Ehe. Aber ift das red > 
ter Friede und rechtes Glück? Manchmal fommt es fogar 
bor, daß der chriftlihe Mann die undriftliche Frau oder die 
Hriftlicde Frau den undriftlihen Mann zu Gottes Wort und 
zum Glauben an den Heiland bringt. Wber Tann und darf 
Dein. Sohn oder Deine Tochter auf das rechnen, mas nur 
manchmal vorfommt? Nein und nochmal nein!?) 

Ich will Dir noch etwas fagen, Eunife, mas Du auch Dei- 
nem Sohn oder Deiner Tochter vorlefen Fannit, wie überhaupt 


2) 1Ror. 7,16. 
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alles, was ich jetzt geſchrieben habe. — Wenn ein Jüngling in 
eine Jungfrau oder eine Jungfrau in einen Jüngling verliebt 
iſt, ſo iſt damit noch lange nicht geſagt, daß das die rechte, wahre 
und anhaltende Liebe ift. Die jungen Leute denfen da3 zwar, 
und e3 ift jehr ſchwer, fie ander3 zu überzeugen. Aber es ilt 
do in Wahrheit fo, dat die Verliebtheit meiter nichts 
ift ala juft das, mas in dem oben angeführten Gottesmwort3) 
gefagt ift; die jungen Leute fehen nach dem, was ihren Augen 
gefällt, und wollen dag gerne und durchaus nehmen und haben. 
Verliebtheit it eine bald ſchwindende Leidenſchaft des 
Bleifches und der Sinne. Ganz recht fingt der Dichter Schiller 
in feinem Liede von der Glocke fo: 

Drum prüfe, wer fi) ewig bindet, 

Ob fih das Herz zum Herzen findet! 

Der Wahn tft kurz, die Neu’ ift lang. 

Lieblich in der Bräute Loden 

Spielt der jungfräulihe Kranz, 

Wenn bie hellen Kirchengloden 

Raven zu des Feſtes Glanz. 

Ach! des Lebens fchönfte Feier 

Endigt auch den Lebensmai; 

Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 

Reißt der fhöne Wahn entzwei. 

Die Leivenfchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben; 

Die Blume verblüht, 

Die Frucht muß treiben, 
D ja, die Leidenſchaft flieht bald, die Liebe muß 
bleiben. Wenn nun Dein Kind die Leidenjchaft der Verliebt- 
heit fiir die wahre Liebe Hält und fo heiratet, Dann wird ihm 
bald was bleiben? Nichtsl Oder Doch etwas: Wenn der Furze 
Wahn flieht, fo wird die lange Neue bleiben. 

Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 

Ob fih das Herz zum Herzen findet! 

Sa, jagen junge Leute, das ivollen mir tun. Und mas 

tun fie? Sie „gehen“ miteinander, wie man ſich auszudrüden 


3) 1Mof. 6, 1-8. 
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pflegt. Du weißt ja, mas das ift, Eunike. Aber ich will da 
doch an zwei Beifpielen, die ich gefehen habe, vor Augen ftellen. 
Sch babe ja viele folche Beifpiele gejehen. Ich will nur zwei 
folche jet herausnehmen, die auf da3 paffen, was ich dann 
fagen will. 

1. Ein junger Mann meiner Gemeinde „ging“ gang lange 
Beit mit einem fehr lieben und frommen und ſchönen Mädchen 
meiner Gemeinde. Jeder, ich auch, dachte, daß die beiden ſich 
gewiß heiraten würden. Und jeder, ich auch, freute fich dar= 
über, befonder3 für den jungen Mann, daß der eine jo gute, 
liebe Frau friegte. Auf einmal war’3 aus. Der junge Mann 
hatte ein anderes Mädchen getroffen, die zu einer falfchgläu- 
bigen Kirche gehörte, und Hatte ſich in fie verliebt und „ging“ 
nun auch nicht Yange mit ihr, fondern verlobte ſich mit ihr und 
Beiratete fie. Als er darüber zur Rede geftellt wurde, daß er 
dag andere Mädchen fo kurzweg verlaffen habe, fagte er: mit 
der habe er fich nicht verlobt, er fei bloß mit ihr „gegangen“. 
Und dag arme Mädchen ftarb beinahe vor Herzeleid. - 

2. Ebenfo „ging“ ein anderes Baar meiner Gemeinde mit- 
einander. Beide waren durchaus unbefcholten und hielten ſich 
ganz treu zu Gottes Wort, Endlich wollte der junge Mann 
fig mit dem Mädchen berloben und e3 bald Heiraten. Das 
Mädchen und deifen Eltern fagten nein. Und der junge Mann 
wurde fo betrübt, daß er nie eine andere geheiratet hat. 

Ich will Dir jagen, was ih von diefem Miteinander 
„Geben“ denke, Eunike. — Die beiden mollen prüfen, ob fie 
zueinander paffen. Das ift ſchon recht. Aber fie follten nicht 
diefe Weife dazu gebrauden. Wenn fie jo miteinander 
„gehen“, dann denkt doch das Mädchen, daß der junge Mann 
fie Haben will, und der junge Mann dentt, daß das Mädchen 
ihn haben will. Und befonder bon dem Mädchen bleiben 
andere junge Männer fern, mweil fie denfen, daß die dem jungen 
Mann gehört. Diefer würde es auch fehr übelnehmen, wenn 
ein anderer fi} um da3 Mädchen bemühte. Und wenn er fi) 
dann auf einmal von dem Mädchen abwendet, dann iſt das 
Mädchen ganz verlaffen; und es hat dann noch dazu den Schein, 
als ob etwas mit dem Mädchen nicht fo wäre, mie e3 fein follte, 
weil der junge Mann fie berlaffen bat. 
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Die Ehe iſt eine lebenslange und allerinnigſte Verbindung 
von Mann und Weib. Mann und Weib ſind ein Fleiſch. 
Die Kinder gehören beiden gleichernaßen. Mann und Weib 
haben ein Haus, einen Tiſch, ein Bett. Glück und Une 
glit berühren beide zuſammen und gleichermweife. Freude oder 
Trauer kann nicht nur ein Teil allein haben, jeder Teil wird 
bon der Freude oder Trauer des andern berührt. Go haben 
beide Teile ein Intereſſe. „Was mein ift, das ift dein, und 
was dein ift, das ift mein“, fo heißt es und fo muß es bei beiden 
beißen. So follten Mann und Weib au ein Gerz, eine 
Seele fein. Und wahrlich — fo follten Mann und Weib einen 
Herrn, einen Glauben, eine Taufe, einen Gott 
und Vater ihrer beiden haben, der da iſt über beiden und 
durch beide und in beiden.) Geiſtlicherweiſe follten Mann und 
Weib ein Leib und ein Geift fein und in einer Hoffnung 
des ewigen Lebens ftehen, zu welchem fie gleichermaßen be= 
rufen, befehrt find.) Se, wenn es nicht fo ift bei beiden, wie 
können fie dann wirklich und wahrhaftig und recht und richtig 
und in Fried’ und Freud’ in der allerinnigften und lebenslangen 
Gemeinfchaft fein, in melche die Ehe fie jeßt? Wenn das nicht 
fo ift bei Mann und Weib, was fol dann mit den Kindern 
werden, die doch beiden gleicherieife gehören? Wem follen 
die dann folgen? 

Darum, Eunife, follte e8 ganz gewiß Deinem Sohn ober 
Deiner Tochter von vornherein feitftehen, daß er oder fie feine 
Ehe eingehen mwill mit einer Perſon, die zu gar feiner oder 
auch zu einer falfchgläubigen Kirche gehört. — Oft verſpricht 
fo jemand und fagt: „Ich will mich in der Tutherifchen Lehre 
unterrichten Yaffen und dann mit dir in deine Kirche gehen.“ 
Aber Hierzu ift Doch zweierlei zu fagen. Erftens: Die Erfah 
rung lehrt, daß das Verfprechen oft nicht gehalten wird. Zwei⸗ 
tens: Weil das Verſprechen nur deshalb gegeben wird, um 
Deinen Sohn oder Deine Tochter zur Ehe zu Friegen, fo iſt jehr 
zu befürchten, daß die betreffende Perſon, auch wenn fie ihr 
Verſprechen hält, ein fehr gleichgültiges Tutherifches Gemeinde- 
glied wird. Und do — e3 Tann durch Gottes Gnade auf 


4) Eph. 4, 5. 6. 5) Vers 4. 
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anders kommen. Ich habe Männer und Frauen geſehen, die 
erſtlich nur deshalb lutheriſch geworden waren, um die oder 
den heiraten zu können, die aber dann ſehr treffliche Chriſten 
und Gemeindeglieder wurden. Aber nun höre, Eunifel Be— 
rede Deinen Sohn oder Deine Tochter, in gar feiner Weiſe an 
eine Ehe mit jemand zu denfen, der zu gar feiner oder zu einer 
falfchgläubigen Kirche gehört, wenn er nicht vorher ſchon unter⸗ 
‚richtet und zur Tutherifchen Kirche übergetreten ift und ſich 
als einen treuen lutheriſchen Chriften eriviefen Hat. Dann 
kann das „Es prüfe, wer ſich ewig bindet, ob fi} daS Herz zum 
Herzen findet“ und etwa Verlobung und Hochzeit folgen. 

Für heute fei da genug. Das nächſte Mal foll das Glück⸗ 
und Heilvolle licht und Far erfcheinen. 


Dein alter Freund. 


- 


Liebe Eunike! 

Wie findet Dein Sohn eine gute Frau ober Deine Tochter 
einen guten Mann? Das ijt es, mobon ich heute reden till. 
Schon im legten Briefe Habe ich durch zwei Liederverſe furz an⸗ 
gezeigt, was die Antwort auf diefe Frage ift. Aber heute wollen 
wir das genauer befehen. 

Eigentlih muß wohl die Frage fein, was Du dazu tun 
kannſt, denn ich fchreibe ja an Did. 

Nun, eine Frau für Deinen Sohn oder einen Mann für 
Deine Toter ausfuhen und beftimmen, das fannit 
Du nit, das kann auch Dein Mann nit. Zwar wird in 
der Bibel erzählt, dag Abraham feinem getreuen Eliefer, fei- 
nem Hausvogt, befahl, mit des HErrn Hilfe ein gutes Weib 
für feinen Sohn Iſaak zu ſuchen und zu nehmen.) Und das 
tat Eliefer unter Anrufung Gottes.) Und es ift auch erzählt, 
daß Bethuel, der Vater der Rebekka, einfach zu Eliefer jagte: 
„Da iſt Rebekka vor dir; nimm fie und ziehe Hin, daß fie dei- 
ne3 Herrn Sohnes Weib fei, mie der HErr geredet” (jo deut- 


1) 1Mof. 24, 19. 2) 3. 10-67. 
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lich gezeigt) „hat.“s) Aber Rebekka gab doch ihren eigenen 
Willen dazu.9 Und auch Iſaak war völlig damit zufrieden.5) 
Ahr Eltern fönnt das, mas Abraham und Bethuel taten, jedoch 
nicht nachmachen. Ihr habt dafür fein Wort des HErrn, feinen 
Befehl und feine Verheißung. Selbſt muß Euer Sohn fi ein 
Weib ausfuchen, ſelbſt muß Eure Tochter ihr freimilliges und 
ungezwungenes $a geben, wenn ein Mann fie bittet, fein Weib 
au erden. 
Hier will ich eine Gefchichte erzählen, die eben dies zeigt. — 
In einer Gemeinde unferer Synode war eine Familie, die 
Chriſto diente und Gott gefällig und den Menfdjen wert mar.) 
In diefer Familie war eine erivachfene Tochter, ein Liebes, 
frommes Mädchen. An einer nahen Nachbargemeinde war ein 
junger Mann, der in befonders gutem Anfehen ftand und den 
Eltern des Mädchens fehr gefiel. Der fam zu den Eltern des 
Mädchens und fragte fie, mie es recht ift, ob fie ihre Einmwilli- 
gung dazu geben, daß er ihre Tochter frage, ob fie jein Weib 
iverden wolle. Die Eltern jagten mit Freuden ja. Nun fragte 
er das Mädchen, ob fie fein Weib werden wolle. Das Mädchen 
fagte nein. Das erzählte er betrübt den Eltern. Die nahmen 
num ihre Tochter vor und ftellten ihr vor, daß das doch ein chriſt⸗ 
licher und ordentlicher junger Mann fei, und drangen, beſon⸗ 
der3 die Mutter, ſehr in fie, doch ja zu fagen. Das Mädchen 
antwortete mit Tränen, fie könne und fünne den Mann nicht 
liebhaben und heiraten. Jetzt hätten die Eltern ihre Tochter 
in Ruhe laſſen ſollen. Aber da3 taten fie nicht. Sie gingen zu 
ihrem Baftor und baten den, ihre Tochter zu überreden, den 
jungen Mann zu heiraten. Der Paſtor Tieß das Mädchen zu 
fich fommen und tat fein Beſtes, um fie zu überreden. Aber dag 
Mädchen blieb bei ihrer Antiwort, die fie ihren Eltern gegeben 
hatte. Sebt tat der Baftor etwas, was nicht recht mar. Auch 
Baftoren können fehlen, Eunife. Diefer Baftor ift übrigens 
ganz bald an eine andere Gemeinde gegangen und da ala ein 
unlauterer Menfch offenbar geworden und abgeſetzt. Was tat 
der Paſtor alfo? Er fagte dem Mädchen mit vielen Worten, 


3) 2.51. 4) 8.58. 
5) 3. 66. 67. 6) Röm, 14,18, 
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fie müſſe den Mann heiraten, weil ihre Eltern das Haben woll⸗ 
ten; daS verlange das vierte Gebot; wenn fie ungehorfam fei, 
dann könne fie feine Chriftin fein und nicht felig werden. Das 
arme Mädchen erſchrak und ging mweinend heim. Der Paſtor 
dachte, er habe jeßt gewonnen. Er ging zu den Eltern und fagte 
denen, fie follten den näcdhften Tag den jungen Mann kommen 
laſſen, und er, der Paſtor, wolle auch fommen, und dann werde 
das Mädchen gewiß ja fagen. Am nächſten Tag war alſo diefe 
‚Berfammlung. Der junge Mann fragte da3 Mädchen noch⸗ 
mal3, ob fie feine Frau werden wolle. Die Eltern redeten zu. 
Der Paſtor ftellte Himmel und Hölle vor. Wieder fragte der 
junge Mann, ob fie feine Frau werden wolle. Da meinte das 
Mädchen fehr und hauchte zitternd und verzweifelt ein leifes Ja. 
Sebt wollte der junge Mann ihr den Verlobungskuß geben. Da 
ſchrie das Mädchen entfebt auf und lief fort, Tief fort aus dem 
Haus und reifte weit weg zu Verwandten in einer fernen Stadt. 
— Run fam ein neuer Paſtor an die Gemeinde. Bon dem 
verlangten der frühere Paſtor und auch der junge Mann, er 
folle dag Mädchen zum Heiraten zwingen oder, wenn ſte nicht 
wolle, fie al3 Ehebrecherin von der Gemeinde ausschließen, denn 
fie babe vor Zeugen ja gejagt, und das fei Verlobung und Ehe— 
ihliegung. Und auch das Mädchen fehrieb einen Brief an den 
neuen Paſtor, jtellte ihm die ganze Sache vor und fagte, ihr Ja 
ſei ein ganz miderivilliges und verzweifeltes Ja gemwefen, und 
bat ihn flehentlich, fie zu erretten. Der neue Baftor, der ja 
ſonſt von der Sache nichts wußte, Tieß fich von den Eltern und 
auch bon dem jungen Manrı alles genau erzählen und über: 
zeugte fie, daß das fein rechtes Ra und feine rechte Verlobung 
geweſen fei, und bewog fie, das Mädchen in Ruhe zu laſſen. 
Dann ſchrieb er dem Mädchen, fie folle getroft gleich heim= 
fommen. Das tat fie auch und war glücklich. Sie wurde fpäter 
die frohe Frau eines andern chriſtlichen Mannes und eine rechte 
Eunike. 

Und Du, Eunike, Haft nun wohl klar geſehen, daß Eltern 
ihr Kind nicht zu einer Heirat nötigen und zwingen dürfen. So 
darf das vierte Gebot nicht angewandt werden. Das iſt Miß- 
braud) des Namens Gottes. Verlobung und Ehe muß freiwillig 
und ungeziwungen fein. Eltern dürfen, ja follen zum Beften 
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raten und vor Verkehrtem warnen. Eltern dürfen und follen 
auch ihre Einwilligung und ihren Segen verweigern, wenn ihr 
Kind eine vor Gott ganz verfehrte Ehe eingehen will. Aber 
meiter dürfen die Eltern nicht gehen. Sie dürfen ihr Kind nicht 
zu einer Heirat zwingen, die fie, die Eltern, für gut anfehen 
und fehnlich münchen. 

Nach diefer langen Erzählung und Erörterung — num, 
das wird Dir wohl nicht langweilig gemefen fein — kehre ih 
jeßt wieder zurüd au der Frage, mas Dun dazu tun kannſt, daß 
Dein Sohn eine gute Frau oder Deine Tochter einen guten 
Mann findet. 

Das erite muß fein, daß Du von Anfang an, wenn Dein 
Kind noch Hein ift, und dann immerfort alles tuft, mag Du 
fannit, um Dein Kind von Umgang, Verkehr und Freundſchaft 
mit Kindern und jungen Leuten aus falfchgläubigen und ungläu= 
bigen Familien zurüdguhalten und e3 dahin zu bringen, daß 
e3 Umgang, VBerfehr und Freundſchaft hat mit folchen, Die 
erſtens zu Eurer Kirche gehören und zweitens auch wirklich 
fromm und gottesfürdtig find. 

Und wie jolft Du da3 machen? Da meiß ich nichts anderes 
zu fagen als dies: Habt Familienumgang und Verkehr und 
Freundſchaft mit Tieben Familien der Gemeinde, und: Laßt 
Euer Kind teilnehmen an riftlichen Rugendbereinen der Ge- 
meinde, Singchören und dergleihen. Da lernen die jungen 
Zeute ſich dann Fennen und da, malte es Gott! findet ſich dann 
das Herz zum Herzen. 

Und auch, Eunife, ſuche Dein Kind zu rechter Einficht zu 
bringen, wie traurig es in einer verkehrten Ehe zugehen Tann 
— das habe ich ja in meinem Ießten Brief gezeigt — und wie 
lieblich und ſchön eine gottgefällige Ehe ift — das will ich heute 
noch zeigen. 

Und dann bete Du, Eunife, daß Dein Kind ein rechtes Ge⸗ 
mahl findet, und fuche auch Dein Kind zu beivegen, daß es von 
Herzen darum betet, Solches Gebet ift dem HErrn fehr wohl⸗ 
gefällig, und er erhört e3 gewiß. 

Sa, ftelle Deinem Kinde vor, wie Tieblich und ſchön eine gott- 
gefällige Ehe iſt. Und ganz kurz will ich jetzt fagen, wie das ift. 
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Das Weib iſt in rechtem und vollem Sinn eine Gehilfin 
für den Mann.) Ihres Mannes Herz darf fi auf fie ver⸗ 
Yaffen, fie tut ihm Liebes und fein Leid fein Leben Yang.d) Sie 
bereitet ihm ein füßes und liebes Heim. Sie nimmt des Gei- 
nen forglich wahr; fie verſchwendet und vergeudet nichts; aber 
für Arme und Rotleidende hat fie eine offene Hand.) Gie forgt 
für feinen Leib. Sie forgt auch für feine Seele mit mweifer, Iin- 
der und boldfeliger Rede und Lehre.) Wie oft tut das dem 
Manne not und gut! Gie, die felbft jo reinlich und fleißig ift 1) 
und den HErrn fürdhtet,12) zieht auch feine und ihre Kinder auf 
zu NReinlicäfeit und Fleiß und zu rechter Gottesfurdt. Für⸗ 
wahr, „wem ein tugendfam Weib bejchert ift, die ift viel edler 
als die köſtlichſten Perlen.) Die ift eine rechte, echte, wahre 
Eunike. Und weißt Du, mas Eunife auf deutfch Heißt? Wohl 
Sieg. Die befiegt alles Böfe und alles Herzeleid und alle Angſt 
und alle Furcht im Heim. 

Und der Mann verläßt feinen Vater und feine Mutter und 
hängt an feinem Weibe.1!) Sein Weib ift ihm das Nädjite, das 
Riebfte, das Beſte, was er auf Erden hat. Sein Herz hängt an 
feinem Weibe wie an nichts anderm auf Erden. Er arbeitet 
für fein Weib; er forgt für fein Weib; er fchübt fein Weib; 
er ehrt fein Weib; er tröftet fein Weib in allem Web und Leid;15) 
er regiert und lenkt und leitet fein Weib nad) Gottes Wort mit 
Tiebender Hand; 16) er erfreut fein Weib, o jo gerne; denn er 
ſieht täglich, wie fie immer nur an ihn und feine und ihre Kine 
der, nie aber an ſich und ihr eigenes Vergnügen denft. 

So lieblich und ſchön ift eg in einer gotigefälligen Che, da 
Mann und Weib im Glauben an den HErrn JEſum Chriftum 
und in wahrer Gottesfurdt ftehen. 

Wohl dem, der den HErrn fürchtet 

Und auf feinen Wegen gehet! 

Du wirſt dich nähren deiner Hände Arbeit; 
Wohl dir, du haſt's gut! 


7) 1Moſ. 2,18. 8 Spr. 31, 11. 12. 9) V. 13—22. 27. 
10) V. 26. 11) V. 265. 12) V. 30. 
13) 8.10. 14) 1Mof. 2, 24. 15) 1 Sam. 1,8. 
16) 1 Petr. 3, 6.7; Eph. 5, 24.25; Kol. 3, 18. 19. 


Dein Weib wird fein wie ein fruchtbarer Weinftod 
um bein Haus herum, 

Deine Kinder wie die Ölzweige um deinen Tiſch her, 

Siehe, alfo wird gefegnet der Dann, 

Der den Herrn fürdtet. 

Der HErr wird dich jegnen aus Zion, 

Daß du feheft das Glüd Serufalems bein Leben lang 

Und feheft deiner Kinder Kinder. 

Friede über Israel! 17) 


Und die Liebe — tie tft eg mit der Liebe in folcher Ehe? 
Mit der ijt es gerade umgefehrt wie mit der Liebe, die nur 
eine leidenſchaftliche Verliebtheit oder verliebte Leidenſchaft iſt. 
Diefe Leidenschaft flieht, flieht, flieht im alltäglichen Cheleben. 

Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Neikt der ſchöne Wahn entzwei. 


Aber die Liebe, die in folder Ehe ftatthat, die ift auf Gott ge- 
gründet, die ift in Chrifto, die iſt vom Heiligen Geiſt gemirkt: 
die wächſt und mehrt ſich und wird größer und ftärfer je länger, 
je mehr. Iſaak führte die Nebeffa, die der HErr ihm zum Weib 
gegeben hatte, die er doch vorher gar nicht gefannt hatte, in das 
Belt feiner Mutter Sara und gewann fie Tieb.13) Diefe gegen 
feitige Liebe zwifchen Mann und Weib mird ftarf mie der Tod, 
ihr Eifer feit wie die Hölle, ihre Glut feurig; fie ift eine 
Flamme des HErrn, daß auch viele Waſſer nicht mögen dieſe 
Liebe auslöfhen, noch Ströme fie erjäufen.!%) 

Eunike, denkſt Du, daß ich zu viel ſage bon diefer Liebe? 
Denkſt Du, daß ich diefe Sache nicht darftelle, wie fie wirk⸗ 
lich iſt? — Höre, mas ich jebt fagen will! 

Weil ich mich felbit kenne und wenn ich an mein früheres 
Eheleben mit meiner Frau denke, die nun ſchon lange daheim 
iſt bei dem HErrn und die viel edler war al3 die köftlichiten Per- 
Ien, fo weiß ich etwas ganz gut. Was nämlih? Daß die 
Sünde, die in uns allen wohnt, oft ihre ſchwarzen Schatten wirft 
auch in die allerglüdlichite Che und Die beglüdende Liebe ver⸗ 
dunkelt. Beſonders in der erften Zeit der Ehe — man follte 


17) Bf. 128. 18) 1 Moſ. 24, 67. 19) Hohel. 8,7. 8. 
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es nicht denken, man redet ja von ben „Flitterwochen“, vom 
“honeymoon” — Zommt leicht Mißvergnügen und Bank vor 
ztoifchen Mann und Weib. Mann und Weib fommen eben aus 
verſchiedenen Familien und haben verfchiedene Anfchauungen, 
Sitten und Gewohnheiten in Außerlicden Dingen. Und nun 
leben fie fo auf einmal in der allerengjten und ungertrennlidhiten 
Gemeinschaft. Da ſtimmt es manchmal nicht, da gibt's manch⸗ 
mal einen Mißton, da ift die Harmonie mandjmal nicht recht, 
da ſtößt und ärgert ſich manchmal eins am andern. Und da 
zügelt und bändigt man manchmal feinen häßlichen alten Adam 
nit. Das tun wir Sünder auch fpäter oft nicht, obmohl wir — 
ich meine Mann und Weib — uns doch aneinander gewöhnt 
haben. Sa, ja, fo ift es, eben wegen der Sünde, die in ung 
wohnt. „Wollen habe ich wohl, aber vollbringen das Gute finde 
ich nicht. Denn das Gute, das ich will, das tue ich nicht, ſon⸗ 
dern das Böfe, das ich nicht mill, das tue ih. So idh aber tue, 
das ich haſſe, fo tue ich dasſelbe nicht, Jondern die Sünde, die 
in mir mohnt.“20) ber gerade da zeigt e3 fi), daß die Liebe, 
die in folder Ehe ftatthat, auf Gott gegründet, in Chrifte, vom 
Heiligen Geift gewirkt, ſtark ift wie der Tod, ihr Eifer feft wie 
die Hölle, eine Flamme des HErrn ilt, daß auch viele Waſſer 
fte nicht mögen auslöſchen, no Ströme fie erfäufen —: fie 
Teuchtet gar bald mieder hervor, fie vertreibt alle ſchwarzen 
Schatten, Mißvergnügen und Zank fliehen, Mißtöne hören auf, 
alles ift wieder harmoniſch, man ftößt und ärgert fich nicht mehr 
aneinander. 

Und weißt Du, mas das Mittel, was ein überaus köſt⸗ 
liches Mittel tft, folche füße Harmonie der Liebe mieder- 
zubringen? Die gemeinfame Abendandadht, Gottes Wort, dies 
Feuer, diefer Hammer, der Felfen zerjchmeiht,2)) das verbrennt 
das Sündenunkraut, das zerſchmeißt die Sündenrinde, welche 
die im Herzen doch wahrhaftig mohnende Liebe nicht durchlaffen 
till. Und weißt Du, wer gewöhnlich zuerſt die Harmonie 
mwieberbringt? Das Weib. Das Weib fommt gewöhnlich zu⸗ 
erft und bietet die Hand und den Mund zum Kuß. Wh, Hier 
denfe ich armer Sünder wieder an etwas. Und weil ih Dir ja 


20) Röm.7, 19—21. 21) Ser. 23, 29. 
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ganz trauliche Briefe ſchreibe, mil ich's auch ſagen. Ganz im 
Anfang, ja noch während der Verlobtheit, hatten meine Liebſte 
und ich uns einmal ein klein wenig gezankt. Jetzt war es Abend 
und Zeit, zu Bett zu gehen. Da kam meine Liebſte mit dem 
Licht in der Hand, weil ſie nun in ihre Schlafkammer gehen 
wollte, ſtellte ſich vor mich hin, ſagte leiſe: „Vergib mir!” (id 
war aber eigentlich ſchuld) und wollte mir einen Kuß geben. 
Und ich — wollte nicht. Sie blieb aber ſtehen und bat weiter. 
Ja, nun wurde alles ſehr gut. 

Eunike, dieſen Brief magſt Du Deinem Kinde, welches in 
die Ehe zu treten denkt, vorleſen. Es ſteht doch manches darin, 
was helfen kann, daß Dein Sohn eine gute Frau oder Deine 
Tochter einen guten Mann findet. 

Dein alter Freund. 


« 


Liebe Eunifel 

Dies foll der lebte Brief fein, den ich Dir ſchreibe. Denn 
ich mill heute von dem Lebten reden, was Dein Rind unter Deis 
nem Dad tut. Ach will von feiner Verlobung reden. 

Verlobung ift Eheverfprechen. 

Wenn ein anitändiger und ehrlicher Menfch einem andern 
irgend etwas verfpricht, fo fucht er mit aller Macht, fein Ver- 
fpredden zu halten. Und je größer und wichtiger das Ding ift, 
tvelches er berfpricht, defto ernfter fucht er fein Verfprechen zu 
halten. Wenn er ba3 nicht tut, fo tft er fein anftändiger und 
ehrlicher Menſch. Nun gibt es Doch für das Leben auf Erden 
fein größeres und wichtigeres Ding als die Ehe. Wenn alfo 
ein Mann einem Weibe oder ein Weib einem Manne die Che 
verfpricht und dann fagt: Ach, ich Habe mich anders befonnen, 
ich will Dich Doch nicht heiraten, jo tft von Anſtand und Ehrlich- 
feit nichts da. 

Ich will aber jebt von nit nur anftändigen und ehrlichen 
Menfchen reden, fondern von ſolchen, die noch viel mehr find als 
anftändig und ehrli: bon wahren Chriften, die Gott über alle 
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Dinge fürchten, lieben und vertrauen, weil ſie Gottes liebe Kin⸗ 
der ſind durch ihren HErrn und Heiland JEſum Chriſtum. 
Wenn ein ſolches Paar ſich recht, richtig, rechtmäßig verlobt hat, 
dann darf fein Sichandersbeſinnen mehr fommen. Das Sich⸗— 
befinnen muß vorher gefchehen, nicht nachher. 

Was ift eine rechte, richtige, rehtmäßige 
Verlobung? 

Ich will das ganz anſchaulich daritellen. 

Chriſtian, ein chriſtlicher junger Mann, Hat ich nad) reif- 
lichem und rechtem Befinnen entſchloſſen, Renata, ein aus Gott 
twiedergebornes junges Mädchen, zu bitten, fein Weib zu werden. 
Chriſtian fagt das zuerſt feinen Eltern und fragt fie, ob ihnen 
das recht ift. Die Eltern jagen ja. Dann geht Chriſtian zu 
Renatas Eltern und fragt die, ob fie ihm ihre Tochter zum 
Weibe geben wollen. Auch die jagen ja. Nun geht er zu Renata 
und fragt fie, ob fie jein Weib werden will. Nenata, Die den 
Chriftian ſchon kennt, fagt ja. Jetzt verloben ſich Chriftian und 
Renata miteinander por Zeugen, etwa vor den beiderjeitigen 
Eltern, und die fegnen das Paar. Indem ich von den’beider- 
feitigen Eltern geredet habe, Habe ich natürlich vorausgeſetzt, 
daß die noch leben. Lebt nur noch ein Vater oder eine Mutter, 
fo gilt das Gefagte von dem oder der. Leben auf einer Seite 
oder auf beiden Seiten feine Eltern mehr, fo können die felbit- 
berftändlich nicht gefragt werben. — Das ift eine rechte, rich⸗ 
tige, rechtmäßige Verlobung. Wenn Chriftian und Renata ji} 
fo miteinander verlobt haben, fo legt Gott der Herr 
feine Hand auf fie und fagt: Chriftian, id 
babe dir Kenata zum Weib gegeben; Renata, 
ih Habe dir Chriftian zum Mann gegeben. 

Sa, das tut Gott, fobald das Baar ſich verlobt hat. Wann 
fonft follte Gott das tun? Etwa bei der Trauung? Die 
Trauung tft eine zwar ſchöne, feine, riftliche, aber doch nur 
menſchlich kirchliche Ordnung, von welcher wir in der Schrift 
weder ein Wort nod) ein Gebot Haben. Die Trauung ift füg- 
lich mit dem Tifchgebet oder mit der Konfirmation zu ver⸗ 
gleihen. Oder wenn fie zufammenziehen? Das Bufammen- 
ziehen und das Zufammenleben und ein Fleisch werden ift doch 
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nur da3 Recht, welches Gott den Verlobten gibt. Und Trauung 
und Zufammenziehen kann ja in derjelben Stunde der Ver⸗ 
lobung gefhehen. Warum nicht? Nein, beider Verlobung 
und durch die Verlobung fügt Gott das Paar zufammen. 
„Was nun Gott zufammengefügt bat, da3 foll der Menfch nicht 
ſcheiden.“l) Nachdem das Baar fich verlobt hat, fol und darf 
fi) fein Teil von dem andern fcheiden. — Maria, die Mutter 
JEſu, mar dem Joſeph nur „vertraut“, das heißt, berlobt. 
Joſeph Hatte fie noch nicht Heimgeholt. Aber fie wird in der 
Schrift dag „Gemahl“ Joſephs genannt, und Joſeph wird „ihr 
Mann“ genannt?) So wird auch im Geſetz Mofis eine Dirne, 
die jemandem vertraut, verlobt tft, defjen „Weib“ genannt, und 
Unzucht eines andern mit ihr wird als Ehebruch beftraft.3) 

Lege all das, wie e3 fi} mit der Verlobung verhält, Deinem 
Kinde fein fäuberlich dar, damit es Feine Tordheit begeht. Du 
weißt ja, wie gering und leichtfertig Weltfinder und aud) viele 
Chriſten von der Verlobung denken. 

Aber marne Dein Kind aud), daß es in anderer Beziehung 
feine Torheit begeht. Ach weiß nämlich, und Du meißt jeden- 
falls auch, daß fehr viele Bräute den Kranz und den Schleier, 
die Zeichen der Jungfrauſchaft, bei der Trauung nicht mehr mit 
Necht tragen. Oft, oft fommt es vor, daß ein verlobtes Paar 
ſchon vor der Trauung von dem Eherecht Gebrauch macht und 
ein Fleiſch wird. Und gerade wenn ein verlobtes Baar aus 
Gottes Wort fieht und einfieht, wie es fich mit der Verlobung 
verhält, daß es durch die Verlobung vor Gott Mann und Weib 
ift, jo möchte die Verſuchung fehr groß werden, ſchon bor der 
Trauung von dem Eherecht Gebrauh zu machen. Warne 
Dein Kindl 

Und in welcher Weife follit Du warnen? 

In diefer: 

Bei Kirchgliedern ift es eine ausgemachte und öffentlich an⸗ 
erfannte Sache, daß ein verlobtes Paar ſich erſt Firchlich trauen 
und jegnen läßt, ehe es zuſammenzieht und ein Fleifch wird, 


1) Matth. 19, 6. 2) Matth. 1, 18—20. 
3) 5 Moſ. 22, 22—24. 
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Wenn ein verlobtes Paar das letztere vorher tut, fo durch⸗ 
bricht es eriteng die von ihm felbft anerfannte feine Sitte und 
Ordnung und gibt fi) zweitens den heuchleriſchen Schein, als 
ober das nicht getan hätte. Das ift unchriſtlich. Wenn das 
aber offenbar wird, wenn etiva fo bald nad} der Trauung ein 
Kind geboren wird, daß jeder fieht, mas vorgegangen ift, fo ift 
dag eine Schande für das Baar; fo wird mit Fingern auf das⸗ 
felbe gezeigt; fo wird übel von demfelben geredet; fo ſchämen 
und betrüben fich auch die Eltern; fo kommt gleich Bitterkeit 
und Traurigkeit in die doch font ſüße und erfreuende Ehe.t) 
So entfteht auch ein öffentliches Iirgernis vor der Welt und in 
der riftlicher Gemeinde, e3 tft da ein übles Beifpiel gegeben. 
Und dies Ärgernis muß abgetan werden. Das junge Paar muß 
öffentlich befanntgeben, daß es unrecht gehandelt hat, und daß 
ihm das leid ift. Es wird, wenn es wahrhaft hriftlich fit, nun 
zwar gerne hierzu bereit fein; und der Paſtor, wenn er ein 
mweifer und wahrhaft evangelifher Mann ift, wird das in die 
Sand nehmen und es mit hırzem, Tindem und füglichem Wort 
abmachen an geeignetem Ort und bei füglicher Gelegenheit. 
Aber doch — all, all das iſt doch nicht ſchön! — Das junge 
Baar muß fih enthalten von fleifhlihem Umgang bis zur 
Trauung. Der junge Mann muß doch feine Braut fo lieb und 
wert halten, daß er ihr nicht aus Fleifchesluft ein böfes Ge⸗ 
wiſſen und Schande verurſacht. Und er will doch auch felbft 
nicht ein böfes Gewiſſen und Schande haben. Und das junge 
Weib muß doch auf ihr eigenes gutes Gemiffen und ihre eigene 
Ehre Halten! — An diefer Weile marne Dein Kind, Eunite. 
Und dann fchiebe die Hochzeit nicht zu lange hinaus, zumal 
wenn das Baar an einem Orte wohnt und täglich zufammen- 
kommt. Die Verfuhung möchte zu groß werden. „Der Geift 
iſt milfig, aber das Fleiſch iſt ſchwach.“s)) Laß fie doch bald 
Hochzeit Halten! Won einer langen Verlobungszeit halte ich 
ger nicht viel. Das iſt nicht Fiſch und nicht Vogel, wie man 
ſagt. Die beiden gehören ſich und gehören fid) doch nicht. 


4) Spr. 5, 18.19; Breb. 9,9. 5) Matth. 26, 41. 
Zorn, Eunile. 7 
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Und die Hochzeit ſollte fröhlich und in Zucht und Ehren ge⸗ 
feiert werden, ohne daß unziemliche Rederei und Tuerei und 
all die dummen, aber oft fo unangenehmen Späße dabei ge- 
macht werden. 

Und — ih habe oft gefehen, dab e3 nicht gut ift, wenn das 
junge Baar bei den Eltern des Mannes oder des Weibes wohnt. 
Da gibt’3 leicht Mißklänge. Nun, das will ich nur jagen, ohne 
e3 weiter auszuführen. Laß fie nur allein in ihrem Neft fein, 
ihr eigenes Schifflein fteuern. 

So, meine liebe Eunike, jetzt kannſt Du ja bald Großmutter 
erden und diefe Briefe Deiner Tochter oder Schtwiegertochter 
zu lefen geben. 

Gottes Geift fei mit Dir! 

Dein alter Freund. 





